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Vorbemerku ngen 

von Ulrich Eng e l 

Der vorliegend e z we ite Forschungsbe ri cht gibt in Te il I und II Rechenscha ft 

von d e r maschin e ll en Sprachbea rbe itung im Institut fUr d eutsche Sprac he ; 

Von Anfang on hat di ese r Forschungsbe re ich im Rahmen de r gesamten Instituts­

a rb e it ei ne g roße Roll e gespi e lt. In de r Außenste Il e Bonn begann die maschi ­

ne ll e Tex taufnahm e Anfa ng 1965 , in d e r Ma nnh e ime r Arbe i tss te ll e im Sommer 

1965. Es is t nun d e r Ze itpunkt gekomm en, das bisher Erre ic hte darzul egen 

und we itere Pl ti ne und Mög li c hk e iten zu um re iß en. 

Di e bi sherige Arbe it bra chte vi e l MUhe fUr di e unmitte lba r Be te ilig ten, a uch 

mancherl e i Entttiu schungen; wir können je tz t imme rhin sogen, daß d er zu rUck­

ge legte Weg mit soliden Erfahrungen gepfla stert ist . Di ese Erfahrung en sind 

nUtz li c h a uch insofe rn, a ls s ie uns vor ungerechtfe rti g ten Hoffnung en bewah ­

ren. Nirgends sind so vi e le BIUtentrtium e zerstört worden wi e auf d em G e­

bi e t d e r maschin e ll en Sprac hbearbeitung . Ehe nun neu e Aufga ben in Angriff 

genomme n werd en soll en, ist es vor oll em wi chtig zu wi ssen, wa s wir ni e h t 

e rre ich en könne n . 

Uns ist imm er wied e r di e Frag e ges te llt worden, ob maschin e lle Sprac hbear­

be itung "rentabe l" se i. Es geht siche r ni cht on, e in e solche Frageste llung 

e infach mit de m Hinwe is abzul ehnen, Rentabilittltsberechnungen gehörten 

gar nicht in de n Bere ich d e r Forschung. Wissenschaft kostet Geld, und wer 

sie finanz ie rt, hot e in Re cht darauf zu erfahren, ob er sein Geld vernUnftig, 

z weckentsprechend, wirksam angeleg t hat. 

Wir beginnen mit dem Bekannten. Wo uberlieferte Arbeitsgtlnge, die bi sh er 

"manuell" ausgefuhrt wurden, nun von der Maschine Ubernommen werden, 

Itlßt sich die Frage, wer rationeller arbeitet, gor nicht abweisen. Die Ant-
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worten werden unterschiedlich ousfallen mUssen. Sicher sind Zähl- und So1'­

tiervorgänge sowie komplizierte Rechenoperationen vom Computer wesentlich 

schneller und auch wesentlich preiswerter durchzufuhren als von einem 

e inze lnen Forscher oder auch von Forscherteams. Und auch die Codierung 

grammatischer Merkmale auf peripheren Datenträgern (Lochkarten, Lochstreifen) 

läßt sich einfacher, zudem exakter durchfUhren als auf die herkömmliche Art 

(Schreiben auf Karteikarten). Wenn aber e ine unmittelbare maschinelle Be­

arbeitung des "Klartextes" vorgesehen ist, muß dieser Text erst fUr die 

Maschine lesbar gemocht, d.h. in bestimmter Form und Anordnung auf Magnet­

bänder ubertragen werden. Erhebliche Schwierigkeiten bereiten vor allem die 

zah lreichen Korrekturen, die notwendig sind, bis der Text in brauchbare Form 

.. gebracht ist. Fast alle unsere ursprUng lichen Zeitplanungen haben sich als zu 

optimistisch erwiesen, weil sie das tatsächliche Ausmoß der erforderlichen 

Korrekturgänge unterschätz t hatten. Allerdings darf man nicht ubersehen, daß 

Texte, e inmal so aufbereitet, fUr theoretisch unbegrenzl'e Ze it und fUr sehr 

viele und verschieden geartete maschinelle Auswertungen zur VerfUgung stehen . 

Da fUr alle späteren Bearbeitungen die ze it- und kostenraubenden Schreib- und 

Korrekturvorgänge fUr den Klartext ja nicht mehr vorgenommen werden mUssen, 

wird sich das Verhältnis von Aufwand und Erfolg sehr bald gUnstiger gestalten. 

So kann man zusammenfassend sagen, daß Untersuchungen begrenzten Ausmaßes, 

zumal wenn Klartexte zugrunde gelegt werden, nicht immer den Einsatz der 

Maschine rechtfertigen; oft ist dann die herkömmliche "manuelle" Methode wirt­

schaftlicher. Aber im allgemeinen wird die elektronische Speicherung sprach­

licher Texte ohnehin im Hinblick auf zahlreiche Untersuchungsmöglichkeiten 

erfolgen. Nur wer in sehr kurzen Ze iträumen planen muß, kann maschinelle 

Sprachbearbeitung "unrentabel" finden. 

Hinzu kommt aber außerdem, daß die Aufgabe der maschinellen Sprachbear­

beitung keineswegs nur in der Übernahme bisher "manuell" durchgefUhrter, aber 

mechanisierbarer Arbeitsvorgänge besteht. Vielmehr kann die elektronische 

Rechenmaschine Probleme lösen, die mit konventionellen Mitteln gar nicht zu 

lösen waren, und sie kann auch zu vällig neuen Fragestellungen fUhren. Die 
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Ausweitung des Gesamtbereichs der Lingustik im vergangenen Jahrzehnt, wie 

sie sich an der zunehmenden Bedeutung der Nachbarwissenschaften (formale 

Logik, Informationsth eorie, Mengentheorie seien als Beispiele genannt) ab­

lesen Itlßt, hat Probleme aufgeworfen , fUr deren Lösung die Hilfe des Com­

puters unentbehrlich geworden ist. Naturlieh verursacht die Lösung dieser 

Probleme Kosten, die in frUherer Ze it e infach deshalb nicht entstanden sind, 

weil die Probleme noch gar nicht gestellt waren; nur aus wirtschaftlichen 

GrUnden auf die Lösung von Problemen verzichten zu ' wollen, wUrde aber 

e in en irreparab len wissenschaft li chen RUckschritt bedeuten. 

Zu r maschinellen Sprachbearbe itung in Mannheim (Teil I) 

Die Datenerfassung auf Lochstreifen, in besonderen Ftl il en auch auf Lochkar-

ten, erfo lgt in den Röumen des Instituts in Mannheim, wo d ie unter 2.1. ( I ) au ' 

gefuhrten Gertlte aufgeste llt sind . Die Übertragung auf Magnetbtlnder und die 

weitere Verarbeitung der Texte geschieht im Deutschen Rechenzentrum in Darm­

stadt. Die in Darmstadt anfallenden Arbeiten wurden in der ersten Zeit von 

Gerhard Stickel, ein em Mitarbeiter des Deutschen Rechenzentrums, durchge­

fuhrt. Nach seinem Weggang 1966 Ubernahm Ingeborg Z i n t, M.A., die 

FartfUhrung dieser Arbeiten . Sie erwiesen sich mit zunehmender Menge der an­

fallenden Texte als so umfangreich, daß sie die Arbeitskraft eines einzelnen Mit­

arbeiters weit Uberschritten. Deshalb wurde im Herbst 1967 als we iterer Mitar­

beiter fUr die maschinelle Sprachbearbeitung Paul Wal fan gel, M.A., 

angestellt. Aber die Forschungsgruppe ist angesichts der zu lösenden Aufgaben 

auch mit zwe i wissenschaftlichen Mitarbeitern völlig unterbesetzt. Wenn die 

Textaufbereitung beschleunigt und zugleich weitere Aufgaben in Angriff ge­

nommen werden sollen, wie es unseren Absichten entspricht , mUßten min-

destens fUnf volle wissenschaftliche Krtlfte zur Ve rfUgung stehen . 

Angesichts der aufgezeigten Schwierigkeiten und der unzultlnglichen personellen 

Verhtlltni sse kann das bisher Erreichte als zufriedenstellend bezeichnet werden. 
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Di e unter 1.1 . aufgefUhrten Quell e n e rg eben zusamm en e in Corpus deutsch er 

G eg enwartsspra che, das rund 1, 5 Million en Wörte r umfaßt. Von zehn dieser 

Texte li egen zur Ze it (End e 1968) di e unte r 3 .1 . beschri ebenen Regi ~ te r vor . 

Es ist anzune hmen, daß si ch di ese Zahl in nächste r Z eit e rhöh en wird, da d er 

g rößte T e i I der Ubrigen Tex te schon mehr fa ch korri g ie rt wu rd e . Led ig I ich 

an d er "Bi Id ze itung " (7 Monate in Au swahl) wird noch geschri eben. Im 

a bge laufenen Jahr 1968 kom di e Spra chbearbe itung nur la ngsam vorwä rts, 

we i I d e r Rech enbetri eb im Deu tschen Reche nzentrum in Darmstodt infolg e 

lä ng e r da ue rnd er Umbauarbe iten imme r wi ed e r ges tö rt wa r. BemUhungen, 

e ine n Te il d e r Reche narbe iten, besond e rs di e ze itraubend en Korrekturen, 

auf ande ren und g Unstige r ge legene n Reche nanlagen durc hfUhre n zu la ssen, 

hobe n bi s je tz t ni c ht zum Erfolg gefuhrt. Es ist be i alld em he rvorzu heben, 

da ß di e Z usamm enarbe it mit den Mita rbe ite rn des Deu tsche n Rechenzentrums 

immer a usgezeichn e t war. De r Direktion und vi e le n Mitarbe ite rn d es Deutschen 

Rechenzentrums, nam entlich Fri edh e lm S c h u I t e - T i g g e s als Le ite r d e r 

Abte ilung "Ni chtnumerik", haben wir an di eser Ste ll e unse re n herz lichen Dank 

au szuspre chen. FUr we rtvollen Rat und förd erli c he Hilfe hoben wir auße rdem 

zu danke n Professor Dr. Hans E g g e r s und seinen Mitorbe ite rn von der 

Unive rsität SaarbrUcken sowi e dem Institut fUr Phon e t ik und Kommunikations ­

forschung in Bonn, besond ers desse n Direktor, Professor Dr. Gerold U n geh e u e r, 

und Dr. Dieter Kr a I Im a n n. Di e Umwandlung unserer Wortformregister 

in Grundformregiste r, von de r wir uns besonderen Nutz en verspre chen, wurde bis­

he r aussch I ieß I ich von D i ete r Kra IImann dur,chgefuhrt. 

Di e unter 1.1. wi edergegebene Quellenliste kann nach dem Stand e der For-

schung kein en Anspruch darauf erheben, die Zusammensetzung des deutschen 

GegenwartsschriFttums zuverlässig abzubi Id en . Alle daraus gewonnenen Erkennt-

nisse können also zunächst nur fUr diese Qu e llen ge lten; e ine Übe rtragung der 

Ergebnisse auf die deutsche Geg enwartsproehe in ihrer geschriebenen Form ist 

nicht ohne weiteres z ulässig . Ein fUr das deutsche Geg e nwartsschrifttum re pr ä ­

sen tat i v es Corpus könnte diese Tex te Ubernehmen. Erweiterungen wären 

z weifellos nötig, vor allem (aber nicht nur) durch die sogenannte Gebrauchsliteratur . 
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Andererseits wUrde sich e in Teil der Texte vorauss ichtlich a ls unnöt ig um­

fangreich erwe isen; statt des ganzen Werkes könnte jewei Is e in Ausschnitt 

gen Ugen. Letz ten End es ist das Prob lem wahrscheinl ich Uberhaupt ni ch t vo ll ­

sttlndig lösbar. Reprtlsentativität e in er Textauswahl baut sich auf sehr vi e len 

und te ilweise divergenten Me rkmal e n auf: zu berucksichtigen sind li terar ische 

Ga ttung und Thema, besondere Intention d es Autors, Aufnahme und Bewe rtung 

durch di e Leserschaft (was durchau s ni c ht dasselbe ist), das sp ez ifi sche 

lingui stisc he Untersuchungsobjekt u . 0 . Besonders der letztgenannte Ges ic hts­

punkt ist be i BemUhungen um repräsenta tive Auswahl corpora zu wen ig beachte t 

worden. FUr statist ische Wortschatz e rhebunge n, auch FUr Ermittlungen Ube r 

allg eme in e Sa tzs trukturen (Sotzbaupltln e) genUg en im a llgemeinen kleine Corpora; 

bei Erweiterung ändern sich die relativen Werte nur noch ganz geringfUgig . 

Geht es dagegen um se ltene Erschei nungen wie das Passiv oder gew isse Merkmal s­

kombinationen, so mUßte ei n Corpus, um "repräsen ta tiv" zu se in, so umfangre ic h 

ange legt werden, daß eine Bearbeitung in angemessener Frist ni cht mehr mögli ch 

wäre. Repräsentativ wird das Auswah lcorpus imme r nur in d iese r od er jener Hin­

sicht se in; dem Id ea l e ines schl ech thin repräsentat iven Corpus kann man sich nur 

mög li e hst weitgehend anzuntlhe rn versuchen . BemUhungen dazu sind im Gange. 

Bisher wurden in Mannh e im nur geschriebene Texte bearbeitet. Ein Corpus 

g e s pro e h e n e r Texte, das a uf e ine n .endg UI t igen Umfang von mindeste ns 

600.000 Wörte rn angelegt ist, wird zur Ze it unter Le itung von ProFessor Dr. Hugo 

S te ger (Kiel, jetzt Freiburg LBr .) und auf Grund einer von se inen Mit­

arbeitern entworfenen Typologie in einer AußensteIle des Instituts zusammenge ­

stellt; die Frage der reprtlsentativen Auswahl wird dabe i von Anfang an stä rk e r 

berUcksi c htigt. Die masch in e lle Aufbe reitung dieser Texte ist ange laufen. 

NatUrlieh bestehen ube r die unter 3 . 2 . beschriebenen Au swertungsmöglichkeiten 

hinaus weitere Plän e. Da grammatische Problem e d er deutschen Gegenwartssprache 

im Mittelpunkt der gegenwärtigen Arbeiten d es Instituts stehen, wird angestrebt, 

die Maschine im besonderen rUr diese Arbeiten nutzbar zu machen. Das von 
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Dr. Alex S t r ö b I unter 4. beschriebene Verfahren ist e in möglicher 

Weg. Die automotische Textanalyse ist allenfalls ein Fernziel, dem wir uns nur 

in kleinen Schritten anntlhern können. Ausgongspunkt dafUr könnte ei n 

Valenzwörterbuch sein, das zur Ze it im Inst itut fUr deutsche Sprache erste llt 

w ird . Immer werden dobei, daruber sind wir uns im klaren, maschinelle und 

"manuelle" Analyse Hand in Hand gehen, schon deshalb, weil ohne ein wenn 

auch minimales Lexikon keine moschinelle Analyse möglich ist, und weil 

dieses Lexikon ständ ig von Hand ergänzt werden muß. Wertvolle Hinweise 

zum syntaktischen Wörterbuch verdanken wir wieder Professor Eggers - Saar­

brUcken. Auch fUr ein von Dr . phil.habil. Paul Grebe vorgeschlagenes syntag ­

matisches Arbeitsvorhaben, das die Zuordnungsmög li chkeiten des deutschen Wort­

scha tzes erfassen und systematisieren so ll und das voroussichtlich im kommenden 

Jahr anlaufen wird, erhoffen w ir uns die Hilfe der Maschine. 

Es empfiehlt sich in diesem Zusammenhong, zu betonen, daß die maschinelle 

SprachUbersetzung nicht zu den Zielen des Instituts fUr deutsche Sprache gehört. 

Zur maschinellen Sprachbearbeitung in Bonn (Teil 11) 

Der Bericht von Dr. Manfred Hel Im a n n von der unter der Leitung von 

Professor Dr . Hugo Mo se r stehend en AußensteIle Bonn beschrtlnkt sich nicht 

auf die maschinelle Aufbereitung west- und ostdeutscher Zeitungstexte fUr Wort­

schatzuntersuchungen, sondern beschtlftigt sich ' daruber hinaus mit der Corpusge­

winnung und der Ermittlung reprtlsentativer Textauswahl Uberhaupt, Problemen, die 

auch in Mannheim seit langem diskutiert werden, und deren wissenschaftliche 

Erörterung e inem weiteren Forschungsbericht vorbehalten bleiben soll. Der Bonner 

Bericht ist deshalb verhältnismäßig umfangreich geworden. Er hat dafUr den Vorteil, 

den wichtigsten Bereich der derzeitigen Forschungen der Bonner AußensteIle voll ­

ständig und in aller Ausfuhrlichkeit zu schildern. 
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Daneben werden in der Außensteile Bann kleinere Spezialuntersuchungen 

angefertigt, und die Veröffentlichungen zum Thema "Sprache im ge­

teilten Deutschland" werden möglichst vollsttlndig gesammelt. Seit Oktober 

1967 arbeitet Dr. Arne Sc hub e r t an einer Bibliographie raisonn/le 

der osteuroptlischen, besonders der sowjetrussischen Germanistik und 

Linguistik. Sch li eßl ich unterstutzte und unterstUtzt die AußensteIle eine 

Reihe wissenschaftlicher Arbeitsvorhaben durch Bereitstellung maschinell 

sort ierten Materials. 

An den vorbereitenden Arbeiten zur Dokumentation von Zeitungstexten war 

anftlnglich auch die damalige wissenschaftliche Mitarbeiterin Dr. Inge K ra f t 

beteiligt. Seit Februar 1965 lag diese Aufgabe allein in den Htlnden von 

Manfred Hellmann, dem ste llvertretenden Leiter der AußensteIle Bonn. FUr 

wertvolle Hilfe ist das Institut wiederum dem Inst itut fUr Phonetik und Kom­

munikationsforschung in der Universittlt Bonn und hier besonders Professor 

Dr. Gerold U n geh eu er und seinem Mitarbeiter Dr. Dieter Kr a I Im an n 

zu bank verpflichtet. 

Der bei den Bonner Arbeiten eingesch lagene Weg, aus Zeitungsjahrgtlngen e ine 

Auswahl aufzunehmen, die als Modell des betreffenden Ze itungsjahrganges 

gelten kann, war in dieser Form neu. Weder die Ze itungswissenschaft noch die 

linguistisch orientierte Statistik noch die maschinell orientierte Linguistik 

haben fUr ein solches Verfahren bisher Vorbilder geschaffen. Insofern ist der 

vorliegende Bericht notwendigerweise zuerst Problembericht und sollte auch dort, 

wo das gewtlhlte Verfahren konkret dargestellt wird, vor allem ols Voschlag 

und als Diskussionsgrundlage verstanden werden. 

Die Bonner Arbeiten zur Dokumentation von Ze itungstexten dienen zwar lin ­

guistischen Zwecken, berUhren jedoch ouch viele andere Gebiete. In besonderem 

Maße war die AußensteIle daher auf vielseitige Hilfe angewiesen. Sie dankt 
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ol len He lfern , ohne jeden im e inzelnen nennen zu können. Namentlich ge ­

dankt se i außer dem schon erwähnten Banner Inst itu t fUr Phonetik und Kommu ­

nikationsforschung Herrn Sc h U tz , Bann, dem Inst itut fUr Pub li zist ik der 

Freien Univ ers ität Berlin, Herrn Dr . Leimba c h und Frau Dr. Sc hu ster 

fUr d ie Beschaffung der Ze itungstexte und Photokopi en, Professor Dr. U n ger 

und Professor Dr. P es ch I , den Direktoren des Rhein isch- Westfäli schen 

Inst ituts fUr instrumente ll e Math ema tik in Bann, fU r die Erlaubnis, die Rechen­

anlage IBM 14 10/7090 zu benutzen, ebenso v ie len Mitarbe itern des Instituts, 

im besonderen Dr. hab il . K r Uckeberg . 

Über d ie Sign ifikanz be i Auswahltexten (Teil 111) 

Di ese r Teil des Forschungsbe ri c hts befaßt sich mit einer Frage, die sich 

im Z usammenhang mit den lingu ist ischen Arbeiten im Inst itu t fUr deutsche 

Sprache mit zunehmender Dringlichkeit ste ll t. Mon we iß, daß auch eine sehr 

sorgfältig zusammengeste ll te Au swahl di e Eigenart und die statist ischen Verhält ­

nisse der Gesamtmenge, der sie e ntnommen wurde, nie hundertprozentig wieder­

sp iegeit . Wesent lich ist dabe i, in welchem Maße e ine Auswah l der Gesamt­

menge entspr icht und wie der G rad der Entsprechung meßbar und beschreibbor 

gemacht werden kann. Auch dafUr g ibt es bisher keine Vorbi Ider. Das in 

Tei l 111 geschilderte Verfahren wurd e von cand .ph il . GUnther Bill m e i e r 

er ist seit 1965 student ischer Mitarbeiter der AußensteIle Bonn und war voruber­

gehend fest angeste llter Programmierer - im Sommer 1967 an e inem Teil der in 

de r Außenste Il e verfUgbaren Textmengen entw ickelt . Ob es in dieser Form 

brauchbar ist, kann erst e ine Erprobung on mehreren anderen und gräßeren Text­

mengen erwe isen. Es geht also hier wiederum me hr darum, dos Verfahren a ls 

so lches zur Diskussion zu ste llen, weniger um die errechneten Ergebnisse. Eine 

so lche kritische Diskussion erscheint auch deshalb wUnschenswert und notwendig, 

weil Verfahren zur Gewinnung einer qualitativ und quantitativ zure ichenden Text­

auswahl auch uber den Bereich des Instituts fUr deutsche Sprache hinaus von 

allgemein linguistischem Interesse sind_ 
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I. Maschinelle Sprachbearbeitung des Instituts fUr deutsche Sprache in Mannheim 

ÜBERSICHT: 

O. Einleitung (10) 

1. Textb ibli othek (10) 

1.1. Liste der Texte (11) 

2. Textaufbereitung (1 2) 

2.1 . Datentrtlger (12) 

2.2. Programmierung (1 3) 

von Ingeborg Z int 

2.3. Verfahren bei der Aufbereitung (14) 

2.4. Schreibkonventionen (14) 

3. Textauswertung (21) 

3 .1. Zerlegungen (22) 

3.1 • 1. Wortformenreg ister (22) 
3.1.2. RUckltluf ige Register (22) 
3 . 1.3. Htlufigkeitsregister (22) 
3 . 1.4. Grundformenreg ister(22) 
3.1.5. Z erlegung des Textes in Stltze (23) 

3.2. Exzerpte (23) 

3 .2 . 1. Kontextregister (23) 
3.2.2. Satz listen (30) 

4. Das Verfahren Para II e Icod i erung (30) 

4 . 1. BegrUndung des Verfahrens (30) 

4.2. Beschreibung des Verfahrens (32) 

5. Tabe llarische Übersicht uber den Stand der Textaufbereitung und - auswertung (~ 

6. Anhang (35) 

6.1. Sonstige laufende Arbeiten (35) 

6.2 . Austauschbarkeit von Daten, Programmen usw. (35) 

Anmerkungen zu Tei l I (36) 
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O. Einleitung. 

Im Rahmen der Institutsarbeit zur Dokumentation der Gegenwartsspra che 

kommt der maschinellen Sprachbearbeitung erhebliche Bedeutung zu. Der 

folgende Bericht gibt im wesentlichen einen Überblick uber bisher Erreich ­

tes, vermeidet Diskussionen uber Grundstltzliches und enthält sich program­

miertechnischer Einzelheiten, die eher Gegenstand einer institutsinternen 

Arbeitsanleitung als eines Arbeitsberichts sein können. Der Leser soll in 

die Lage versetzt werden, sich eine Vorstellung van dem zur Zeit liefer­

baren Output zu machen, der Gegenstand weiterer linguistischer Bearbei ­

tung sein kann. Wege und Umwege, die zu diesem Output fUhren, werden 

nur insoweit beschrieben, als sie sich inzwischen stabilisiert haben (vgl. 

Punkt 2), und in dem Maße, wie sie fUr den mit der Programmierung nicht 

vertrauten Linguisten von Interesse sind. Aus diesem Grunde wird beispiels­

weise auf eine detaillierte Programmbeschreibung verzichtet. Ebenso wider­

spricht es der erwöhnten Intention dieses Berichtes, Auswahl und Zusammen­

setzung der verarbeiteten Textmengen zu diskutieren. 

Das unter Punkt 4 vorgestellte Verfahren "Parallelcodierung" geht auf eine 

Anregung von Herrn A. Ströbl zurUck und wurde auch von ihm fUr die vor­

liegenden AusfUhrungen beschrieben. 

1. Textbibliothek . 

Hinter dem Etikett "Textbibliothek" verbirgt sich ein nach bestimmten Kriterien 

ausgewähltes Corpus geschriebener deutscher Gegenwartssprache es wird 

etwa ein Zeitraum von zwanzig Jahren erfaßt -, das fUr die Auswertung durch 

e lektronische Rechenan lagen präpariert und archiviert wird. Das gegenwörtig be­

arbeitete Material umfaßt Werke aus den verschiedensten Bereichen: Dichtung, 

Trivialliteratur, wissenschaftliche und popu lörwissenschaftliche Literatur, Memoiren , 

Zeitungen und Zeitschriften . 
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Es sei on dieser Ste ll e darauf hingewiesen, daß gleichlaufende Arbeiten 

zur Erste llung e in es Corpus fUr die gesprochene Sprache im Gonge sind. 

Aufnahme und Aufbereitung fUr den maschinellen Zugriff werden - wegen 

der geforderten Vergleichbarkeit von gesprochener und geschriebener 

Sprache - vorbehaltlich notwendiger Modifikationen Clhn li ch gehandhabt, 

wie es im vorliegenden Bericht fUr die geschriebene Sprache beschrieben 

wird . 

1. 1. Liste der Texte. 

Jewei ls in der Kopfleiste befinden sich die Sig len fUr die maschinelle 
Textkennzeichnung: 

al 0 ichtung 

LBT Bergengruen, Werner, Das Tempelehen, 1950 
LBC Böll, Heinrich, Ansichten e in es Clowns, 1963 
LFH Frisch, Max, Homo Faber, 1965 
LGB Grass, GUnther, Die Blechtrommel, 1964 
LMB Monn, Thomas, 0 ie Betrogene, 1954 
LSO Strillmaller, Erwin, Oie Bienkopp, 1963 
LJA Johnson, Uwe, Dos dritte Buch uber Achim, 1961 

bl Triv ialliteratur 

TJM Jung, Else, Die Magd vom Zel lerhof, o. J . 
TPM Pinkwart, Heinz, Mord ist sch lecht fUr hohen Blutdruck, 1963 
TSH Stauffen, Pia, So lang e dein Herz schlögt, o.J. 

cl Wissenschaftliche und popu ICirwissenschaftl iche Literatur 

WBO 
WBM 
WGW 
WGS 
WHK 
WHN 
WJA 
WJZ 
WPE 
WSP 
WUB 

Bamm, Peter, Ex ovo, 1963 
ßollnow, 0110, Maß und Vermessenheit des Menschen, 1962 
Gai l, 0110 Willi, Weltraumfahrt, 1958 
Grzimek , Bernhord, Serenget i darf nicht sterben , 1964 
Heimpel, Hermann, Kapitu lation vor der Gesch ichte , 1960 
Heisenberg, Werner, Das Naturbi Id der heutigen Physik, 1963 
Jaspers, Karl, Die Atombombe und die Zukunft des Menschen,6: 
Jungk, Robert, 0 ie Zukunft hat schon begonnen, 1952 
Pörtner, Rudolf, Die Erben Roms, 1965 
Staiger, Emil, Grundbegriffe der Poetik, 1963 
Ullrich, Fritz, Wehr dich BUrger!, 1960 
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d) Memoiren 

MHE Heuß, Theodar, Erinnerungen 1905 - 1933, 1964 

e ) Zeitungen und Ze itschriften 

ZFA "Frankfurter Allgemeine Ze itung", 1 Monat (1966) 
ZWE "Die Welt", 3 Monate (1965 -66) 
ZBW "Das Bi Id der Wissenschaft" (Heft 1, 2 und 3, 1967) 
ZSG "Studium Generale" (Heft 12, 1966) 
ZUR "Urania" (Heft 11, 1966, Heft 1, 1967) 
Z BZ "Bildzeitung", 7 Monate (1967) 

2. Textaufbereitung . 

Bei der maschinellen Textaufbereitung stellen sich zunächst Fragen nach 

dem geeigneten Datenträger, der angemessenen Programmierung und dem 

optimalen Verfahren. Lösungen, die sich hier anboten, waren zum Teil vor­

gezeichnet durch die pe rsonellen und sachlichen Gegebenheiten zu dem 

Zeitpunkt, als das Institut diese Arbeit in Angriff nahm. Der einmal einge­

schlagene Weg wurde im wesentlichen beibehalten, jedoch immer dann 

modifiziert, wenn es nötig und gleichzeitig auch möglich war. 

2.1. Datenträger. 

Als Datenträger fUr die Aufbereitung dienen 8- Kanal - und 5-Kanal-Lochstreifen 

und Lochkarten, fUr die Auswertung Magnetbänder. Das Institut in Mannheim 

verfUgt uber zwe i Lochstreifenschreiber vom Typ "Supertyper" ohne Lesegerät, 

seit kurzer Zeit Uber einen weiteren mit angeschlossenem Lesegerät, sowie Ube r 

einen Schreiblocher IBM 026. Etwa 70 Magnetbänder sind in Betrieb, z. T. als 

sogenannte Archivbänder (d.h . sie dienen der Speicherung von Daten und Er­

gebnissen), z. T. als Arbeitsbänder. 
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2.2. Programmierung. 

Die benutzten Programme sind in FORTRAN II und FAP fUr die IßM- Rechenan ­

lag en 1011, 1401 und 7094 , wie sie im DRZ Darmstadt vorhanden sind, ge ­

schrieben. Es exist ieren e inige Programme in FORTRAN IV und MAP 

(vgl. Punkt 4). Bei a ll en Programmen wurden die Hilfsmittel benutzt, die die 

im DRZ vorhandene Programmbibliothek fUr die Nichtnumerik bietet. - Ein e 

detaillierte Beschreibung aller benutzten sowie der im Institut erstellten Pro­

gramme mit genauen Angaben uber Leistung und Verwendbarkeit hinsichtli ch 

ihrer Organisation liegt gesondert vor. 

An dieser Ste lle mag eine kurze Charakterisierung der Programme 

UMCODIERUNG, CORRECTURE und KORREKTUR genUgen. Diese am höufigsten 

verwendeten Standardprogramme sind a ls sogenannte Chain - Jobs organisiert, 

deren einzelne Links je nach Z ielsetzung ausgetauscht bzw. kombiniert werden 

können. 

UMCODIERUNG besteht aus: 

a) STRCOR - Die Ze ich en der Lochstreifenaufnahme werden umcodiert, 

z .B. die Umschaltzeichen von Groß- auf Kleinschreibung 

und umgekehrt. 

b) UMLAUT - Ein Umschaltze ichen fUr Großschreibung erscheint als Stern 

hinter dem gefundenen Nomen. Die Umlaute ö, ö, U er­

scheinen als oe, ae, ue, gleiches gilt fUr ß ~ ss. 

Die geblockten Bandsätze werden in ungeblockte Sötze 

der Länge 21 Speicherwörter umgesetzt. 

Die Ausgabe liefert einen Text mit fortlaufender Ze ilennumerierung . 

Bei dem Programm CORRECTURE ist den beiden oben beschriebenen Links noch 

ein Link CORREC vorgeschaltet, das es erlaubt, in ein und demselben Lauf den 

umzucodierenden Text nach Eingabe zweier Datenbönder (ein Originalband mit 

Zeilennumerierung und ein Band mit Korrekturzeilen) herzustellen. Ausgabe 

wie bei UMCODIERUNG. 
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KORREKTUR besteht aus den drei Links von CORRECTURE und einem weiteren 

Link SAETZE. Die Ausgabe li efe rt 

a) e inen Text mit Zei lennumerierung und 

b) einen in Sätze zerleg ten Text. 

2.3. Verfahren bei der Aufbereitung. 

Der Arbeitsablauf der Textaufbereitung st'e llt sich wie folgt dar: die unter 1 . 1 . 

aufgefUh rten Texte werden unter ßerUcksichtigung der unten verzeichneten Ab­

lochvorschriften mit Hilfe der Supertyper auf 8- Kanal - Lochstreifen geschrieben. 

Anschließend wird der Inha lt der Lochstreifen auf Magnetband Ubertragen, wobei 

der Text automatisch durchlaufend ze i lenweise (auch Leerze i len) in Zehner­

schri tten numeriert wird , Diese Numerierung hat den Sinn, nachfolgende 

Korrekturen zu erleichtern. Es e rg ibt sich dadurch die Möglichkeit, fUr onhond 

des Maschinenausdrucks al s fehlerhaft e rkannte Zei len einen neuen Lochstreifen 

zu schreiben, diesen auf ein zwe ites Magnetband zu ube rtrag e n und den Inhalt, 

beider Bänder per Pragramm derart zu mischen, daß jewe il s e in e falsche Ze il e 

durch eine 'richtige ersetzt wird. Es ist möglich und meistens auch nötig, dieses 

Kor rekturverfahren mehrfach zu wiederholen . 

2.4. Schreibkonventionen . 

Maschinelle Textauswertung (hier Verzetteln des Materials im weitesten Sinn) 

setzt automatisches Id entif iz ieren des Textes in oll seinen Teilen voraus. 

Dazu einige er löuternde Bemerkungen: Ein in den Lochstreifencode umgesetzter 

Text läßt sich beschreiben a ls ein lineares Kontinuum von e inze ln en und in 

Kombinotion vorkommenden alphomerischen Zeichen, die jeweils durch eine 

Leerstelle voneinonder getrennt sind . Der Zeichenvorrat umfaßt z. B. Buch ­

staben, Satzze ichen, Ziffern, Operationszeichen und Sonderzeichen wie $, "iI< 

usw .. Jede Ze ichengruppe - wobei eine Gruppe auch aus nur einem Zeichen 

bestehen kann - zwischen Leerstellen gilt als Wort. Der Wechsel von der ge­

g liederten " zweid imensiona len " Abbildung eines Textes im Buch zu der 

"eindimensionalen" Darstellung auf dem Lochstreifen erfordert gewisse ange­

messene Zusatzcod ie rungerl. Im Buch ist eine beliebige Ziffernfolge z. B. dann 
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als Seitenzahl definiert, wenn sie on einer ganz bestimmten Stelle 

rechts, links, in der Mitte uber oder unter dem Text steht. Beim Loc h­

streifen ist dos Merkmal "Stellung" vergleichsweise nicht reolisierbar; es 

wird ersetz t durch "Kombination mit einem bestimmten Zeichen in festge ­

legter Form" - bei der Seitenzahl: 6ma l "s" mit direkt anschließender 

sechssteiliger, rechtsbundiger Ziffernfolge - , wobei die Form der Kom ­

bination aus programmtechnischen GrUnden so u'nd nicht anders gewClhlt 

wurde. Derartige Zusatz codierungen werden dem Streifentext außer bei 

Seitenangaben noch bei Buchtiteln (tttttt "Buchtitel") und Überschriften 

(uuuuuu "Überschrift") hinzugefUgt . 

Unter dem Aspekt von Wortschatzuntersuchungen und im Hinblick auf 

statistische Auswertungen hot es sich als nötig erw iesen, auch die 

folgenden Textteil e eindeutig formol zu kennzeichnen: 

1. fremdsprachige T exttei le; 

2. Unter- oder Beischriften zU Bildern, Tabellen u .IL; 

3. Quellenangaben, wie z.B. "Bonn, den 28.1.64 (dpa)"; 

4. Verfasserangaben in Zeitungsartike'ln; 

5. Zitate; 

6 . mathematische AusdrUcke; 

7. chemische Formeln; 

8. drucktechnisch hervorgehobene Wörter (Ku rsive, Majuske In). 

Weitere D'ifferenzierungen bei der Kennzeichnung sind geplant, z. B. 

Eigennamen , geographische Nomen u. Cl .. 

Einer spezie ll en Konvention unterliegen die Satzzeichen: 

Sie stehen immer zwischen Leerstellen, sind also innerhalb des Text­

kontinuums als Wort zu werten. Dadurch wird u . a. die e indeutige Zu ­

ordnung von AbkUrzungs- und Satzschlußpunkt ermög li cht. 

Die Zusatzcod ierungen werden bewußt sparsam verwendet und auf solche 

PhClnomene beschrClnkt, Uber deren Klassifizierung allgemein EinmUtigkeit 

herrscht. Sie sind völlig wertfrei im Sinne einer zugrundeliegenden 

linguistischen Theorie - es werden z. B. keinerlei grammatische S truk turen 
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vermerkt, d . h. die auFgenammenen Texte sollen keinerlei Pr!:ljudizierung ent­

halten. 

Eine gewisse Sonderstellung nimmt hier die Kennzeichnung der Nomina ein 

(bei SatzanF!:Ingen , die nicht durch ein Nomen besetzt sind, wird die Groß­

schreibung ignoriert) . Hier handelt es sich zugegebenermaßen um ein abFrag­

bares Merkmal, das sich bei syntaktischen Untersuchungen als sehr nutzlicher 

Indikator erweist. 

Alle erw!:lhnten Sonderkennzeichnungen können wahlweise bei dem Maschinen ­

ausdruck ausgegeben oder unterdruckt werden. 

Übersicht uber die ZU beachtenden Schreibanweisungen FUr die Übertragung 

von Texten auF Lochstreifen - Stand vom 1.8.1968: 

I. Textkopf 

In die erste Zeile wird tttttt und, ohne Abstand daran anschließend, das 

Symbol (d.h. die aus 3 Buchstaben bestehende AbkUrzung FUr das ent­

sprechende Wort) geschrieben . Dann folgt, mit einer Zei le Abstand, 

uuuuuu und ohne Leerstelle dahinter Verfasser, Titel und Jahresangabe. 

Bei Z e itung en wird jede Nummer mit tttttt eingeleitet; dann Folgt ohne 

Leerstelle das Symbol ( 3 Buchstaben) und als dreisteilige Zeitungsnummer 

die jeweilige Nummer des Jahrestags. Nach einer Leerzeile schre ibt man 

dddddd und direkt anschließend das volle Datum und die sonst igen Angaben 

im Kopf der Zeitung. 

Beispiel FUr einen Buchtext : 

ttttttLSO 

uuuuuuErwin Strittmatter : Oie Bienkopp, 1963 
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Beispiel fUr einen Zeitungstext : 

ttttttZ BZ 061 

ddddddMittwoch, 1. März 1967 . 16 . Jahr. Nr.51 . Druck in Hamburg . 

2. Punktsetzung 

Auch der Buchtite l ist e in Satz , muß also am End e einen Punkt haben. 

Dasse lbe gilt fUr alle Überschriften und Unte rtite l. Es gibt kein e ' sprach­

li ~hen Äußerungen ohne Punkt. 

3. Sei tenangabe 

Wo eine neue Se ite des Que ll e ntextes beginnt , sc hre ib t man e in e Leer­

ze il e, dann ssssss , und ohne Zw ische nraum die Se it enza hl (6s te llig , 

rech t·sbUndig ) . Dann folgt eine weitere Leerzei le . Wird e ine neue Ze itungs­

nummer begonnen, SO steh t na ch tttttt .. . und dddddd ... die Se itenangabe 

ssssss und die e ntsprechende Z iffe r (6ste llig, rechtsbUndig). Be i jedem Über· 

gang auf eine andere Se ite muß ssssss .. . ... geschri eben werden. 

4. Zei leneintei lung 

Die Zeil en d e r gedruck ten Vorlage (mit Ausnahme von Ze itungstexten) 

we rd en be im Schre iben be ibeha lten. WagenrUck lauf bedeute t also: 

neue Ze il e . Dabei mUssen a ll erd ings getrennte Wörter noch auf die vor ­

he rgehende Ze il e geschri e ben werden. Maximal gehen 100 Ste ll en (nicht 

Zeichen!) auf e ine Ze i le. 

5 a. Leerste ll en und Leerzei len 

Neue Absä tze werden durch 6 Leerstellen eingelei te t; dann folgt 

ohne Leers te ll e der Text. Bei neuen Abschnitte n (Abstand im Orig inal ­

tex t, es fehlen e ine oder mehrere Ze il en) wird e in e Leerze il e ( = 2mal 

Wag enrUcklauf) geschr ie ben , dann wird wieder mit 6 Leerste ll e n e inge­

le itet; ebenso folgt am Ende e ines Kapite ls oder Artikel s eine Leerzei le 

(vg l. Anweisg . 9). 
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5 b. Zeitungsartikel 

Jeder Zeitungsartikel wird mit aaaaaa und der laufenden, von Hand in 

die Zeitung eingetragenen Nummer des Artike ls (6stellig, rechtsbUndig) 

eingeleitet . 

6 a. Überschriften 

werden mit uuuuuu einge leitet. (Ohne Leerstelle weiter). Bei mehr­

zei ligen Überschriften muß am Anfang jeder Ze i le uuuuuu stehen. 

b. Beischriften 

zu Bildern, Tabellen, Zeichnungen usw. werden mit b+ eingeleitet und 

mit +b abgeschlossen. Leerstellen wie bei Satzzeichen. 

c. Quellenangaben, 

z .B. "Bonn, den 28.1.1964 (dpa)" werden mit q+ eingeleitet und mit 

+q abgesch lossen. Leerstellen wie bei Satzzeichen. 

d. Verfasserangaben 

in Zeitungsart ikeln (ausgeschrieben, abgekurzt oder als Siglen, z .B. "-k-") 

werden mit v+ eingeleitet und mit +v abgesch lossen. Leerstellen wie bei 

Satzze ichen . 

e. Fremdsprachige Texte 

(nicht Fremdwörter!) und eingeschobene Dialekttexte werden mit ft einge­

leitet und mit +f abgeschlossen. Leerstellen wie bei Satzzeichen. 

f. Wörtliche Z i tate 

anderer Autoren werden mi t z+ eingeleitet und mit +z abgeschlossen. Leer­

ste ll en wie bei Satzzeichen . Treffen mehrere Merkma le zusammen, so gilt 

die angegebene Reihenfolge. 

7 . Worttrennung 

Am Ende einer Seite darf ke in Tei l eines Wortes stehen. Ist ein Wort in der 

gedruckten Vor lage Uber den Seitenwechse l hin abgesetzt, so wird es ganz 

auf die vorhergehende Seite genommen. 
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B. Satz trennung 

Geht ein Satz uber das Ende einer Seite weg, so ist nach dem Zeichen 

fUr die neue Seite (z . B. ssssss00032 1) in die ntlchste Zei le der Rest des 

Satzes zu schre iben. 

9. Lee rs te"en 

Vor und hinter jedem Wort, jeder Zah l (außer der lau fenden Nummer) 

und jedem Satzzeichen ist e ine Stelle frei zu lassen (aber nicht mehr 

als e ine!). 

1 O. Punk te 

gelten nur a ls Satzzeichen, wenn sie einen Satz abschließen (man schre ib t 

also 1 . , 2. , 3. , 4. , 5. usw.) . 3 Punkte (geschrieben: ... ) sind 

ein Wort. 

11. Apostrophe, Bindestriche, AbkUrzungspunkte und Schrtlgstriche 

sind keine Satzzeichen, haben also keine vorangehende Leerste " e. Sind 

durch Bindestrich verbundene Wörter durch "und", "oder" o.tl. unter ­

brochen (z. B. Wald - und Wiesen-Tee) , so gehört der erste Bindestrich 

zum vorhergehenden Wort (WALD - UND WIESENTEE) . 

Bei Unterbrechung durch AnfUhrungszeichen ("Entwicklungs" - Völker) wird 

der Bind estrich zweimal gesetzt ("ENTWICKLUNGS - " - VÖLKER) , 

12. Hervorhebung 

A"e drucktechnisch hervorgehobenen Wörter (Kursiv, Majuskeln) sind am 

Ende mit e in em Doppelpunkt (ohne Leerste"e) zu versehen. 

13. Un tersche idung Buchstaben - Z iffern 

Nie I (klein L) statt 1 (Eins), n ie 0 (Buchstabe) statt 0 (Nu") schre iben ! 

14. Groß- und Kleinschreibung. Außer den besonders zu kennze ic hnenden 

Wörtern (vgl . u.a. Punkt 12) werden nur Nomina und Namen groß ge­

schrieben . Dies g il t auch fUr Satzanfönge. 



- 20 -

15. Potenzen 

werden 10E5 (10
5

), 2E3 (2
3

) usw. geschrieben. 

16. Sind Fragezeichen oder Ausrufezeichen satzschließend (folgt also ein 

großgeschriebenes Wort), so ist dahinter (zwischen Leerstellen) noch ein 

Punkt zu setzen . Diese Regel gilt auch fUr Gedankenstriche und fUr 

3 Punkte 

17. AnfUhrungszeichen: 

Die Zeichen _. _11 oder . ~ , ebenso ~ usw. mUssen vertauscht werden: 

_11 _ . oderL, bzw. _)_. 

Bei satzschließenden Ausrufe- oder Fragezeichen stehen die AnfUhrungs­

striche zwischen diesem Zeichen und dem Punkt (Originaltext: ~ oder 

~ wird geschrieben: ! 11 bzw. ~ 

Schreibtechnische Anweisungen 

18. Am Anfang und Ende jedes Steifens muß etwa je ein Meter ungelochter 

Streifen (nur mit FUhrungslöchern) sein. 

19. Abgerissene Streifen dUrfen nicht mit K lebstoH oder Tesafi Im, sondern nur 

mit den eigens dafUr vorgesehenen Klebestucken geflickt werden. 

20 . Beim Umschalten auf Großbuchstaben darf der nHchste (große) Buchstabe 

nicht zu schnell- danach angeschlagen werden. 

21. Der WagenrUcklauf darf nie von Hand bettltigt werden, er erscheint sonst 

nicht auf dem Streifen. Vorsicht beim Neueinschalten der Maschine I 

22. Insgesamt muß staccata geschrieben werden, d.h. die einzelnen Anschltlge 

mUssen deutlich zeitlich getrennt sein . Glelchmößiges Tempo einhalten. 

Zu rasche Aufeinanderfolge von Anschlögen ergibt höufig Fehllochungen . 



- 21 -

23. Folgende Abweichungen des IBM-Maschinenausdrucks vom Code des 

Streifen lochers sind zu beachten: 

Streifen locher IBM-Maschine 

/. 
? $ 

., 
nach Leerstelle 

ohne Leerstelle am Wortende + 
11 

% 0/ 
/j AE 

ö OE 

U UE 

ß 5S 

§ blank (Leerstelle) 

3. Textauswertung • 

Der in der beschriebenen Weise aufbereitete Text ist in allen formalen Einze l­

heiten identifizierbar und kann nun nach beliebigen Gesichtspunkten im Rechner · 

"verzettelt" werden. Dies geschieht im wesentl ichen mit Hi Ife des von G. Stickel 

entwickelten Programms INDEX (vgl. PI - ll, DRZ, 64) . 

Das Bezugsmaß bildet jeweils eine ßuchseite, deren Textzeilen fortlaufend ge­

zählt werden (s.Abb. 1, Seite 24). 

Aus technischen GrUnden mußten anstelle der Maschinenausdrucke in den Ab­

bildungen 1-6 Schreibmaschinenumschriften wiedergegeben werden, die dem 

Original im Schriftbild weitgehend angentlhert sind. 
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3.1. Zerlegungen. 

Zunächst werden e inig e Beispiele fUr so lch e Zerlegungen gegeben, bei denen 

das gesamte Textinventar vollständig, ohne Rest, aber jeweils unter wählbaren 

Aspekten wieder ausgegeben wird. 

3 .1 .1. Wortformenregister . 

Wortformenregister verzeichnen alle im Text vorkommenden Wortformen in 

alphabetischer Reihenfolge und enthalten Angaben zur Gesamthäuf igke it und 

Häufigkeit pro Seite. Es steht frei, bestimmte Typen von Wortformen 

(vgl. 2 .3.1.) wie Satzzeichen , Forme ln u.ä. von der Segmentierung aus­

zuschließen (s. Abb. 2, Seite 25 ). 

3.1 . 2. RUck läufige Reg ister. 

Die gleichen Register wie unter 3 .1.1. vorgeste llt können rUck läufig sortiert 

gute Hilfe bei bestimmten Fragestellungen le isten (s. Abb . 3, Seite 26). 

3.1.3 . Häufigkeitsregister . 

Das Häufigkeitsregister gibt das Gesamtvorkommen einer Wortform an sowie 

den Prozentanteil am Gesamtwortschatz des betreffenden Textes. Innerhalb 

einer Häufigkeitsgruppe werden die Formen alphabetisch sortiert (s. Abb.4,Seite 27). 

3.1.4. Grundformenreg ister. 

Als ein weiteres Hilfsmittel fUr verschiedenartige lingui stische Untersuchungen 

erweist sich ein Register, in dem neben den vorkommenden Wortformen die 

zugehör igen (unflek t ierten) Grundformen aufgefUhrt sind. Hier können auch 

gewisse zustltzliche Informationen beigegeben werden. Diese Grundformenre­

g ister können im Gegensatz zu den bisher beschriebenen Registern in rein 

automatischem Verfahren erstellt werden. 

Ein erstes solches Grundformenregister (fUr W. Heisenberg, Das Naturbild der 

heutigen Physik) wurde von D. Kra llmann vom Institut fUr Phonetik und Kommu­

nikatiansforschung der Universität Bonn fUr das Institut fUr deutsche Sprache er­

arbeitet; we itere Register in tei Iweise abgewandelter Form werden fo lgen. 
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3.1.5. Zerlegung des Textes in Sätze. 

Durch die Unterscheidung des Satzschlußpunktes von einem AbkUrzungspunkt ist 

es möglich, den zwischen Leerstellen stehenden Punkt als Trennzeichen fUr die 

Segmentierung eines Textes in größere Einheiten als Wörter auszunutzen. Alles, 

was zwischen zwei solchen Punkten stehend vorgefunden wird, wird als Satz aus­

gegeben. Alle segmentierten Sätze der definierten Art werden mit fortlaufender 

Zählung und Bezug auf die Seite ihres Vorkommens im Buch aufgefUhrt (s.Abb.5, 

Seite 28). 

3.2. Exzerpte. 

FUr Exzerpte bestimmter TeilstUcke oder - mengen bietet sich einerseits die Mög­

lichkeit, den Text nach bestimmten Elementen absuchen zu lassen, und zum 

andern das Verfahren, aus der Gesamtmenge der numerierten Sätze nur ganz be­

stimmte auszuwählen bzw. zu unterdrUcken . 

3.2.1. Kontextregister . 

Bei den sogenannten Kontextregistern sind zwei Arten zu unterscheiden: 0) auf­

ge I istete Belegstellen fUr Wörter, b) aufgel istete Belegstellen fUr Endungen. 

zu a) Es können Wörter beliebiger Anzahl gesucht werden. Jedes Wort wird mit 

Stellenangabe (Seite, Zeile) und Kontext, dessen Umfang beliebig wählbar 

ist, ausgegeben. Wählbar heißt: feste Anzahl von Wörtern vor und nach den 

Suchwort oder Suchwort plus Menge der Wörter, die zwischen anzugebenden 

Zeichen vorgefunden werden, z. B. ein Satz. Ausgegeben wird nach der 

alphabetischen Reihenfolge der Suchwörter; bei mehreren FundsteIlen zu 

einem Wort nach der Reihenfolge ihres Vorkommens im Text. 

zu b) Die Zahl der gesuchten Endungen ist nicht beschränkt; Stellenangabe und 

Kontextausgabe wie unter 0). Die Sortierung erfolgt nach alphabetischer 

Ordnung der Endungen. Mehrere Funde zu einer gleichen Endung werden 

in alphabetischer Reihenfolge derjenigen Wörter, zu denen sie gehören, 

ausgegeben (5. Abb. 6, Seite 29). 



Abb. 1: 'Ir. Heisenberg , Das Haturbild der heutigen Physik 

1 EIT DEN GRUNDVORSTELLUNGEN* DER GRIECHISCHEN PHILOSOPHIE"" 
2 HERlJlIiZUJ)ENXEN. I N DIESER LAGE-l< HAT l'IIR DIE AUSBILDUNG* IYl 

~ 
er 
0' 

3 PRINZIPIELLEN DENKEN':' , DIE WIR AUF DER SCHULE* ERHALTEN RATTEN , AUSSERORDENTLICH 
4 VIEL GEHOLFEN , IVJICH JEDEl\TFALLS VERAIi'LASST , NICHT l'\.IT HALBEN 
5 SCHEINLOESUNGEN* ZUFRIEDEN ZU SEIN , UND AUCH EINE GEWISSE KENNTNIS* 
6 DER GRIECHISCHEN NATURPHILOSOPHIE* , DIE ICH MIR DAIV~S ANGEEIGNET 
7 HATTE, WAR }lIR VON GROSSEYl NUTZEN* . 
8 WENN JI',il-H IN DER HEUTIGEN ZEIT* UEBER DEN WERT* DER HUMANISTISCHEN 
9 BILDUNG-l<' SPRICHT , SO KAl'lli IViAN WOHL AUCH K..I\.UM YJEHR EINWENTIEN , 

10 DASS DIE BEZIEHUNG" ZUR NATURPHILOSOPHIE* IN DER HODERNEN 
11 ATOMPHYSIK* EHr EIN}\.ALIGER FALL* SEI mm DASS l'iAN SONST IN NATURWISSEHSCRAFT-l< 
12 TECHHIK-l< ODER l":EDIZIN* l'HT SOLCHEH PRlnZIPIELLEH FRAG EH« 
13 KAUE IH BERUEHRffifG* KOIil'JE • DAS WAERE SCHon DESHALB FALSCH , 
14 vffiIL VIELE HATURWISSENSCRAFTLICHE DISZIPLlHEN* IH IRREN GRUNDLAGEH* 
15 l-iIT DER ATOiviPHYSIK* ENG VERBUNDEH SINTI , ALSO SCHLIESSLICH AUF AEHNLICHE 
16 GRUNDSAETZLICHE FRAGEH* FUEHREH WIE DIE ATOYlPHYSIK* SELBST. DAS 
17 GEBAEUJ)E* DER C~,IE* ERHEBT SICH AUF D~1 FUNDAIV1EHT* DER ATOMPHYS IK* 
18 DIE MODERNE ASTROHOMIE* Hil~HGT MIT IHR AUFS EHGSTE ZUSil~EH 
19 UND KAHN OHNE ATOl"iPHYSIK* KAID1 GEFOERDERT WERDEH , lThrn SELBST VOH 
20 DER BIOLOGIE* WERDEH SCHOH BRUECKEH* ZUR ATOYlPHYSIK* GESCHLAGEH • IH 
21 DEH LETZTEH JilJffiZEHHTEN* SIND IH VIEL HOEHE~1 YlASSE* il~S FRUEHER DIE 
22 VERBINTIUNGEH* ZWISCHEH DEH VERSCHIEDENEH HATURWISSEHSCRAFTEH* 
23 SICHTBAR G~vORDEN • _~ VIELEH STELLEH* ERKENNT YlAN DIE ZEICHEH* DES 
24 GEIVJEINSAMEN URS PRUNGS-l<' , UND DER GEl-lEIHSAl'lE URSPRUNG* IST SCHLIESSLICH 
25 IEGEHDWO DAS ANTIKE DE:NKEN* . 
26 5. DER GLAUJ3E* il-H UNSERE AUFGABE* . 
27 YlIT DIESER FESTSTELLUNG* BIH ICH Hmf BEIHAHE WIEDER ZUM AUSGANGSPmfXT* 
28 ZURUECKGEKOl''JV.EN. Al'! iljllFAl'JG* DER ABENTILil~lmISCHEH KULTUR-l<' 
29 STEHT DIE EHGE VERBINTIUNG* VO~ PRIHZIPIELLER FRAGESTELLUNG* UND 
30 PRAKTISCHEl-l HAHDELH* , DIE VOH DEH GRIECHEH* GELEISTET WORDEH IST . 

~ 



Abb. 2: W. Bergengrün, Das Tempelehen 

WORTREGISTER 

NR. 

1. AB 
2. ABEN]) * 

3. ABENDS 
4. ABER 

5. ABGEBILDET 
6. ABGEBROCHEN 

7. ABGELEGT 
8. ABGELOEST 

9. ABGEMACHT 
10. ABGERISSEN 
11. ABGESUCHT 
12. ABGEWEHRT 

GES.­
VORK. 

3 
6 

1 

76 

E; 
er' 

N 

SEITE 

HAEUFIGK . 
PRO SEITE 

000010. 1 000014. 000026. 

000024. 1 000025. 2 000026 . 1 000032 . 1 
000042 . 

00002 4 . 

000008. 1 000009 . 1 000010. 2 000011. 2 
000012 . 3 000013 . 4 000014. 2 000015. 3 
0000 16 . 1 000017. 3 000018. 2 000019. 2 

~ 000020 . 1 000021. 2 000022. 2 000023 . 4 
000025. 2 000026 . 2 000027 . 1 000028. 1 
000029. 1 000030 . 4 000031 . 1 000032. 1 
000033. 2 000035. 1 000036. 3 000037. 1 
000039. 3 000040 . 2 000041. 2 000042. 3 
000043 . 1 000044. 3 000045. 3 000046. 1 
000047. 3 

000038. 

000009. 

000020. 

000034. 

000023. 

000014. 

000039 . 

000020. 
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Abb . 3: L.Mackensen, Deutsches W~rterbuch (zur Verfügung 
gestellt von Dr.Hübner, IBM) 

M ! t1iUNITIONSZUG VI / BABLACH 
M / FASSZUG ZA / ALLAH 
fll / EXPRESS ZUG / MASCHALLAH 
M / SAJlTITAETSZUG INSCHALLAH 
flJ / RECHTSZUG M / MULLAH 
\Vi / GESICHTSZUG MAEH 
M / AUSZUG E\'I NAH 
M / BODEN AUS ZUG UVI BEINAH 
M / KONTOAUSZUG E\'I ERDENNAH 
M / KLAVIERAUSZUG EW GEGENWARTSNAH 
M / KAISERAUSZUG EW GOTTNAH 
M / STRAFREGISTERAUSZUG EW HERZNAH 
M / LUXUS ZUG MV / ELOAH 
I'I / LASTKRAFTZUG PAH 
\VI / SCHRIFTZUG \'{ / HAHNENICRAH 
M / DRAHT ZUG VI / HAHNENICRAEH 
M / NACHTZUG VI / OMRAH 
M / GELEITZUG / KORAH 
M / PROSPEKTZUG S / JARRAH 
M / LASTZUG \'I / SIRRAH 
M / FERNLASTZUG M / SURAH 
M / FESTZUG S / PASSAH 
M / POST ZUG S / LATAH 
M / LAZARETTZUG E\'I ZAEH 
M / BAUZUG S / GEZAEH 
M / REUZUG S / BERGGEZAEH 
M / ZUZUG S / ACH 
M "/ BLITZZUG ACH 
\Vj / KREUZZUG M / BACH 
S / DEHUNGS- H ~j / REBBACH 
S / AH \VI / \o{ILDBACH 

BAH M / MUEHLBACH 
BAH M / ERLENl3ACH 

W / HAGGADAH M / GLETSCHERBACH 
E\'I GAH M / KREBSBACH 
M / SCHAH M / GIESSBACH 
M / PADISCHAH M / STAUBACH 

IAH ~j / STURZBACH 
EW JAH S / DACH 
M / RAJAH S / ABDACH 
S / DSCHAHELIJAH S / OBDACH 

ALLELUJAH S / LAUBDACH 
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Abb. 4: M.Frisch, Homo Faber 

HAEUFIGKEITSREGISTER 1. Sei te 
==================== 

HAEUFIGK. PROZ . HAEUFIGIC. PROZ. 

lOH 2584 4.558 WIEDER 169 0.298 
DIE 1181 2.083 AUS 155 0.273 
SIE 1061 1.871 OHNE 154 0.272 
UNIl 1032 1.820 ALLES 152 0.268 
NIOHT 1010 1. 781 UEBER 148 0.261 
ES 823 1.452 DU 146 0.258 
DER 784 1 .383 KEINE 144 0.254 
ZU 783 1.381 filEIN 144 0.254 
IN 723 1.275 VOR 140 0.247 
DAS 603 1.064 HAT 137 0.24 2 
WIE 602 1.062 VlEISS 133 0.235 
WAR 533 0.940 WEIL 125 0. 220 
MIOH 485 0.855 EI NJVI AL 123 0.217 
EIN 454 0.801 IJI'lM ER 122 0.215 
AUF 437 0.771 HEHR 119 0 .2 10 
IST 415 0.732 zur'] 118 0.208 
VON 410 0.723 FUER 117 0.206 
DASS 407 0.718 EINEN 116 0.205 
fiIIT 405 0.714 EINEr'1 11 4 0.201 
ALS 393 0.693 SOHON 111 0.196 
ER 389 0.686 UNS 109 0.192 
HANNA* 383 0.676 JA 106 0.187 
DEN 380 0.670 ODER 104 0.183 
IHR 368 0.649 AJVj 103 0.182 
ABER 343 0.605 KEIN 103 0.182 
EINE 337 0.594 IVH· 100 0.176 
WAS 325 0.573 EINER 99 0 . 175 
il'l 311 0 .549 SAGT 99 0 . 175 
HATTE 303 0.534 BIN 97 0.171 
IHR 302 0.533 NIE 97 0 . 171 
l'JAN 301 0.531 IHN 93 0.164 
NIR 291 0.513 HERBERT * 91 0.161 
Ufii 291 0.513 t'lElNEN 91 0.161 
SIOH 274 0.483 WOLLTE 90 0.159 
IHRE 26 4 0.466 1'10 89 0.157 
AN 246 0.434 DABEI 86 0.152 
SO 235 0.414 KONNTE 85 0.150 
DANN 233 0.411 SIND 85 0.150 
NOOH 233 0.411 HUS STE 85 0.150 
fi,EINE 232 0.409 IHREn 84 0.148 
NUR 230 0.406 ]'.USSTE 83 0.146 
SAGTE 228 0.402 GIIi'G 82 0.145 
DErvt 225 0.397 l·.AEDOHEN~ 82 0.145 



----- - - ----- - -- --, --- -- -- -- - - -- I"'" 
0" 
0" 

28 000010 DIE UNIFORMEN* KANNTE ER NUR AUS FILYillN* • . 
29 000011 ETWAS MUERRISCH IM NACHMITTAEGLICHEN STAUB* UND GRASDUFT* FUHR ER WEITER AUF DER ~ 

OSTDEUTSCHEN SEITE* DER AUTOBAHN* UND GRUEBELTE AN DER BEDEUTUNG* IHRER EINLADUNG* • 
30 000011 ER HATTE SIE SEIT YillHREREN JAHREN* NICHT GESEHEN 
31 000011 SIE SCHICKTE I~ PROGRP~FTE* UND FOTOGRP~IEN* ., ER VERGASS NICHT IHR SEINE 

BUECHER* ZU SCHICKEN • 
32 000011 ERST IN DER LETZTEN ZEIT* ~~TTE SIE SICH OFFENBAR DARAN GEWOEHNT DASS ER IN SEINER 

ENTFERNUNG* VON SECHSHUNDERT KILOMETERN* GEDULDIG BEREIT WAR ZU AUSKUENFTEN* UEBER 
SEINEN TAGESLAUF* UND ZU GESPRAECHEN* UEBER DIE FREUNDE* , DIE SIE GEMEINSAM HATTEN 
AUS DER ZEIT* EINES MOEBLIERTEN ZIMMERS* IN EINER PARKSTRASSE* VON WESTBERLIN* 
ALS WOHNTEN SIE IN EINER STADT* NEBENEINANDER UND HAETTEN GLEICHE WORTE* FUER 
VERGLEICHBARES* 

33 000011 IHRE EINLADUNG* WAR BEILAEUFIG GEWESEN UND OHNE FREUNDLICHKEIT* UND ERKLAERT MIT 
NICHTS • 

34 000011 ER HIELT I N DER SCIDffiREN DAENYillRUNG* Z1HSCHEN FREYillEN AUTOS* WIE ALLTAEGLICH UND 
STIEG AUS • 

35 000011 DIE GEHSTEIGE* WAREN GERAEUMIG_ , KLEINKOEPFIGE PFLASTERSTElNE* I N REGENDUNKLEN 
FUGEN* , GROS SE ALTE BAE~ffi* MIT HALBOFFENEN KNOSPEN* . 

36 000011 DER GEVlICHTIGE RAUCHSCIDfARZE STUCK* DER HAUSFRONTEN* HAETTE HELLER AUSGESEHEN 
\'lAERE ER FRUEHER GEKOT-'IMEN . 

37 000011 BEKANNT ivAR NOCH DAS KURZE SCHNAPPEN* DER WAGENTUER* , DANN KAM DAS HOHE 
TREPPENHAUS* GANZ AUS Y~RMOR* UEBER REINLICH ZERSCHLISSENEN TEPPICHBAHNEN* 

38 000011 SIE DRUECKTE DAS FENSTER* AUF UND SAH IHM BEIN AUSSTEIGEN* ZU ., VON OBEN HATTE SEIN 
vrAGEN* EIN LA..'t\fGES HERRSCHAFTLICHES AUSSEHEN* , UND ,ALS ER VOR DER TUER* GEBUECKT SIE 
,ABSCHLOSS , SCHIEN ER ABSCHIED* ZU NEID-iEN • 

39 000011 ENTTAEUSCHT BEl'!!:RKTE SIE DAS MISSTRAUEN* , DAS IHN NACH vffiNIGEN SCHRITTEN* 
IN1rEHALTEN LIESS UND IN DER TASCHE* NACH DEN PAPIEREN* FUEHLEN , DIE SEINE 
ANWESENHEIT* ERLAUBTEN • 

40 000011 ER HATTE SICH ABER NICHT UMGESEHEN , TRAT RASCH UND GLEICEY~~SSIG AUF DIE HAUSTUER* 
ZU • ' 

IV 
C> 



Abb. 6 : ~', . Frisch, Homo Faber 

FRAU 
KONTEXTREGISTER SEITE 1 

000015. 1 ES WAR EINE FRA U E N S TIN } 'j E ?:- , ICH SCHWITZTE WIEDER UND 
NUSSTE InCH SETZEN , DAMIT MIR NICHT SCHWINDLIG vTURIlE , MAN KONNTE MEINE 
FUESSE* SEHEN • 

000035.14 KAJi l'lUSSTE FAST SCHREIBEN, BLOSS D.A1HT DIE LIEBEN LEUTE* NICHT FRAGTEN 
, OB J:l'IAN DENN KEINE FRA U * HABE , KEINE MUTTER* , F-ElNE KINDER* , -
ICH HOLTE J:lJ;INE HERMES-BABY* ( SIE IST HEUTE NOCH VOLL S.AJm* ) UND 
SPANNTE EIHEN BOGEN* EIN , BOGEN* l''lIT DURCHSCHLAG* , DA ICH ANNAHM , ICH 
vlUERIlE AN vTILLI AMS* SCHREIBEN , TIPPTE DAS DATUM* UND SCHOB - PLATZ* 
FUER ANREDE?:- •• " MY DEAR * I. 

000036. 2 ICH KONNTE SIE NICHT EINV~L UM ZUSTELLUNG* VON FILMEN* BITTEN UND WAR 
r.~nt l3E\VUSST , DASS IVY* , WIE JEDE FRA U * , EIGENTLICH NUR WISSEN 
rr.OECHTE , WAS ICH FUEHLE , BEZIEHUNGS\VEI SE DENKE , WE11N ICH SCHON NICHTS 
FUEHLE , m~D DAS WUSSTE ICH ZWAR GENAU •• ICH a4BE RANNA* NICHT 
GEHEIRATET , DIE ICH LIEBTE , UND WIES O SOLL ICH I VY* HEIRATEN $ 

000037. 9 ABER DASS ICH DARAN DACHTE , IHP~N STUDEBAKER* ZU VERKAUFEN, DAS FAND 
SIE UNI-iOEGLICH , BEZIEHUNGSWEISE' TYPISCH FUER MICH , DASS ICH NICHT EINE 
SEKUNDE* LANG AN IHRE GARDEROBE* DAECHTE , DIE NIT DEN 
HDfJ3EER-STUDEBAKER?: STPJm UND FIEL , TYPISCH FUER }~ICH , DENN ICH SEI 
EIN EGOIST* , EIN ROHLING* , EIN BARBAR* IN BEZUG AUF GESCHJliACK* , EIN 
um~ENSCH* IN BEZUG AUF DIE FRA U * • 

000038. 3 " RANNA - SEINE FRA U -Y. tI • 

( SICHER WAR ICH BEI FRA U E N* NIE 000071. 

000077 . 3 /I SAGTE SIE - NICHT NUR VERSTAENDNISLOS , WIE ICH ' S VON FRA U E N * 
GEWOHNT BIN , SONDERN GERADEZU SPOETTISCH , WAS MICH NICHT HINDERTE , 
DAS APPARAETCHEN* VOLLKOl'::MEN ZU ZERLEGEN ., ICH WOLLTE WISSEN, WAS LOS 
IST • 

000080.24 EINER STREIKTE, ALS ER HOERTE , DASS EINE FRA U * ZUGEGEN WAERE ., 
DAS WAR IHlV; ZUVIEL ODER ZUWENIG • 

000099.15 SP~ETH* WAR SCHON EINE RICHTIGE FRA U * , WENN SIE SO LAG , KEIN 
KIND* . , ICH NAHM EI~~ DECKE* VON OBEREN BETT* , DA SIE VIELLEICHT FROR 
, _ UND DECKTE SIE ZU • 

:.> 
0' 
0' 

0'\ 

"" '" 
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3.2.2. Satzlisten. 

FUr bestimmte Untersuchungsgegenstände, die nicht "maschinen-explizit" s ind 

(vgl . Punkt 4), fUr die ein automatischer Such lau f also nicht durchfUhrbar ist, 

läßt sich dennoch uber die abzurufenden Satznummern eine sinnvolle Auswahl 

ous e iner Textmenge treffen. Jeder Text kann so in jede beliebige Menge ganz 

speziel ler Arbeitslisten verzettelt werden, in denen jeder Satz mit se iner 

Stellenangabe (Nummer und Seite im Text) versehen ist. 

4. Das Verfahren "Parallelcodierung" (von Alex Ströbl). 

4.1 . BegrUndung des Verfahrens. 

Wenn im Institut Texte uber Lochstreifen auf Magnetband ubertragen werden, 

dann aus zwei GrUnden: 

0) Die Texte interessie ren nicht um ihrer se lbst w ill en, sondern sie sind vielmehr 

ausgewählte Repräsentanten aus der Klasse aller deutsch geschriebenen Texte der 

Gegenwart. Sie stel len eine Menge von Trägern bestimmter Merkmale dar, näm­

li ch von Merkmalen, die fUr die Untersuchung der deutschen Gegenwartssprache 

als relevant angesehen werden . Es geht ni cht um z .B . "Solange dein Herz sch lägt" 

von Pia Stauffen, sondern um die Subjekte, Konjunktive, Satzbaupläne, Wort­

s tellung sersche inungen etc., die sich in diesem "S chicksa lsroman" finden; denn 

was Pia Stauffen schreibt , gilt als Gegenwartsdeutsch und kann somit als Grund ­

lage einer entsprechenden Untersuchung dienen. 

b) Die Texte so llen maschinell bearbeitbar se in, damit die Möglichkeiten der Ar­

beitsersparn is, die moderne Datenverarbeitungsanlagen bieten, ausgenUtzt werden 

können. So ist es unter Umständen rationeller, sich z.B. seine Exzerpte uber 

den Computer machen zu lassen, als se lbst Karteikarten zu schreiben. 

Diese maschinelle Bearbeitbarkeit findet nun dort ihre Grenze, wo die interessie­

renden Merkmale bzw. ihre Träger vom Computer nicht identifiziert werden können, 

d.h. wo das Merkmal so beschaffen ist, daß es (zur Zeit) kein Programm gibt, das 

den Träger dieses Merkmals feststellt. Das Merkmal ist zwar fUr den untersuchenden 
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Linguisten "explizit", fUr die Maschine aber nur "implizit" in dem Text ent­

halten. Eingesetzt werden kann jedach die Maschine nur bei der Bearbeitung 

von Merkmalen, die "maschinen- explizit" sind . 

In welchem Ausmaß die auf Band befindlichen Texte des Instituts fUr die laufend e 

Institutsarbeit von Nutzen sein können, hängt alsa davon ab, wieweit es möglich 

ist, Merkmale, die bei diesen Arbeiten interessieren, maschinenexplizit zu 

machen. 

Maschinen -explizit sind zur Zeit nur diejenigen Merkmale, die sich als Folgen 

von n alphamerischen Zeichen (n?' 1) oder als Kombinationen solcher Folgen 

darstellen lassen, d . h. FCllle, in denen Eigenheiten der graphematischen Dar­

stellung des MerkmaltrClgers als Merkmal gesucht werden. Darauf beruhen Wort ­

suchprogramme, Ausgabe bestimmter Sätze aufgrund von Satznummern und 

Ähnliches. Nicht faßbar sind alle diejenigen Merkmole, die ein "Verstehen" 

des Textes voraussetzen . Hierher gehören Merkmale wie "Subjekt", "Dativ Plural", 

"Satzglied" . 

Zwei Wege gibt es, die da weiterfUhren könnten: 

0) Entwicklung von Algorithmen, die zum gleichen Ergebnis fuhren wie das 

"Verstehen". Solche sog. "Analyseprogramme" setzen jedoch schon die Ergeb-

nisse der Untersuchung der betreffenden Erscheinung voraus, denn erst auf der 

Grundlage ziemlich ausgedehnten Wissens Uber die Erscheinung können sie ge­

schrieben werden. Dieser Weg bietet also keine Hi Ife fUr laufende Untersuchungen. 

b) ZusCltzliche Kennzeichnung der MerkmalstrClger in maschinen-expliziter Form. 

Das erstmal ige Feststellen der Merkmalsträger wird im Rahmen der laufenden Arbeit 

vorgenommen, bietet also noch keine Arbeitsersparnis; dann aber können die ein ­

gegebenen Kennzeichnungen als "sekundäre" 'explizite Merkmale betrachtet werden 

und die Maschine ist voll einsetzbar. (Das Verfahren ist ähnlich dem, daß ein 

Fachmann in einem Text die ihn interessierenden Stellen anstreicht, und ein Laie 

Ubernimmt das Herausschreiben der Exzerpte). 
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Ein EinfUgen der sekundären Merkmale in den laufenden Text empfiehlt sich 

nicht, denn dann mUßte bei jedem Hinzukommen eines Satzes sekundärer Merk­

male und bei jeder Korrektur schon vorhandener Merkmale das Text- Band neu 

erstellt wen.Jen; außerdem wUrde dadurch eine Arbeit mit den Merkma len unab­

hängig vom Text sehr erschwert. 

4.2. Beschreibung des Verfahrens. 

Aufgrund dieser grundsätzlichen Überlegungen wurde das im Folgenden zu be­

schreibende Verfahren "(nparalledcodierung") entwickel "t ~ Die Arbeit mit 

diesem Verfahren steckt im Institut al lerdings erst in den Anfängen, so daß 

noch nicht Uber Erfahrungen damit berichtet werden kann. Ein sehr ähnliches 

System wird jedoch seit Jahren bei Prof . Eggers in SaarbrUcken mit gutem 

Erfolg praktiziert.l) Bei der ·"Parallelcodierung" werden die sekundären 

Merkmale nicht dem Text eingefUgt, sondern zugeordnet. FUr die Zuordnung 

werden explizite primäre Merkma le des Textes ausgenUtzt: Die "Text- Sätze" 

(= was zwischen zwei Punkten steht) werden durchnumeriert ("Satzzerlegung"), 

und weiter kännen auch die "Text- Wärter" (= was zwischen zwei Leerstellen 

steht; nach unseren Schreibkonventionen auch die Satzzeichen) eines Satzes 

ebenfalls durchnumeriert gedacht werden. Dann ist jedes Text- Wort eindeutig 

bestimmt durch die Kennzeichnung des Textes, die Nummer des Text- Satzes, 

in dem es steht, und die Nummer, die es in diesem Satz hat: Text-Wort 

Homo Faber 23,3 wäre beispielsweise das 3. Text-Wort des 23. Text- Satzes 

von Frischs "Homo Faber". Durch die Angabe von Text, Text- Satz-Nummer 

und Text- Wort-Nummer ist also eine eindeutige Zuordnung eines sekundären 

Merkmals zu einem Text- Wort möglich. 

Da die Grundlage der Zuordnung das einzelne Text- Wort ist, ist das Ver­

fahren dann am rationellsten, wenn als Merkma lsträger einzelne Text- Wörter 

oder kleinere Gruppen von Text- Wörtern in Frage kommen ("Subjekt", 

"Dativ Plural"); mit dem Anwachsen der Anzahl von Text- Wörtern , die 
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zusammen Merkmalsträger sind, verliert es an praktischem Wert (etwa ganzer 

Satz Merkmal sträger : "Fragesatz") . 2) Nicht anwendbar ist das Verfahren, wenn 

das Merkmal ni c ht so definiert werden kann, daß se ine Träger Text- Wörter 

oder Gruppen von Text- Wörtern sind. 

Die Menge der sekundären Merkmale und ihrer Zuordnungen wird als offen 

betrachtet: J eter, der mit den auf Band befindlichen Texten arbeitet, er­

stellt diejenigen Date n, die fUr seine Arbeit nUtz lieh sind. Bei jeder späteren 

Arbeit kann dann auf die Daten aus fruh eren Untersuchungen zurUckgegriffen 

werden, soweit sie fUr die neue Fragestellung von Interesse sind. Wurd e etwa 

einma I eine Segmentierung nach Satzg liedern durchgefUhrt, dann kann be i 

e iner Unte rsuchung der Nominalgruppe teilwei se darauf aufgebaut werden, 

denn Sub jekt und Objekte sind häufig Nominalgruppen . 

Um eine möglichst gute derartige Ausnutzung des schon Erarbeiteten zu 

ermäglichen, wurden e inige einheit li che Konventionen geschaffen: 

a) Festge legt ist di e Eintei lung der Lochkorte, die als Datenträger dient. 

So können Programme, die fUr die Au swertung e ines bestimmten Daten ­

satzes geschrieben wurden , - soweit das von der jeweiligen Fragestellung 

her möglich ist immer wieder verwendet werden. 

b) Festgelegt s ind auch die Textstucke, die von jedem, der das Ve rfahren 

anwendet, bearbeitet werden sollen 3). Dadurch wird dem vorgebeugt, daß 

die e inze ln en Merkmale jeweils verschiedenen TextstUcken zugeordnet 

werden, und erreicht, daß zu diesen TextstUcken alle bisher erarbeiteten 

Daten zur VerfUgung stehen. (Selbstverständlich steht es dem einze lnen 

frei, mehr Text als festgelegt zu codieren; es geht nur um das gemein ­

same Minimum). 



- 34 -

5 . Übers icht uber die Textaufbere itung - Stand vam 1. 10. 1968: 

c -u *"11) " Q) c * Umfang We r k ..... 0 Zerl egungen 
.~ -.'? ..... .1:: S = ßuchseite .... Q) ~ .~ 
'" c 

~] .1:: ..... g: wl ..... u 
:> 0 5:E H S R N E 0-' 

LBT + + + + + 48 S. 
LßC + + + + 303 S. 
LF H + + + + + 252 S . 
LGB + + + + 493 S . 
LMB + + . + + + + 127 S. 
LSO + + + + + 365 S. 
LJ A + + + + 337 S . 

TJ M + + + + + 62 S . 
TPM + + + + 180 S. 
TSH + + 62 S . 

WBO + + + + 263 S. 
WBM + + + + + + 238 S. 
WGW + + + + 134 S. 
WGS + + 237 S . 
WHK + + + + + + 11 3 S. 
WHN + + + + + 46 S . 
WJ A + + 501 S. 
WJZ + + 
WPE + + + + 449 S. 
WSP + + + + 256 S. 
WUB + + + + 160 S. 

MHE + + + + 448 S. 

ZFA + + + + Monat 1966 
ZWE + + Monat 1965 , 2 Monate 1966 
ZBW + + + + + + Heft 1,2 u .3, 1967 
ZSG + + + + + + Heft 12, 1966 
ZUR + + + + Heft 11, 1966; Heft I , 1967 
ZBZ + + + 7 Monate 1967 

~) Diese Werke bed ur en noch einiger Nachkorrekturen, sind aber fUr 
bestimmte Frageste llungen schon masch ine ll ersch ließbar . 

;jI: *) W = Wortformenregister, H = Htlufigke itsreg ister, S = Satzzerlegung, 
R = RUck löufige Register. 
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6 . Anhang. 

6.1. Sonst ige laufende Arbeiten. 

Programme, die Uber die Textaufbereitung hinausgehen , dienen vorläufig 

hauptsäch I ich der statistischen Auswertung der Texte. So existieren 

spezielle Zählprogramme, numerische Berechnungen verschiedenster Art 

und - a ls häufigstes Arbeitsmittel benutzt - immer wieder $ortier­

programme. 

6.2. Austauschbarkeit von Daten, Programmen usw. 

Die Frage nach der Kompatibilität ist unbedingt zu spezifizieren. Wir 

unterscheiden: 

a) Kompatibilität der Daten, wobei zu beachten ist, daß die 

Daten sowohl auf Lochstreifen als ouch auf Magnetbändern 

gespeichert sind; 

b) Kompatibi I ität der Programme, wobei zu berUcksichtigen ist, daß 

diese sowohl problemorientiert als auch maschinenorientiert sind. 

Eine völlig generelle und problemlose Austauschbarkeit gibt es in beiden 

Fällen nicht. Die Codierung der Lochstreifen, der Schreibmodus der Bänder, 

der Grad der Maschinengebundellhei t von Programmen und Speicherung 

setzen hier Grenzen, lassen sich jedoch in vielen Fällen durch Konver­

tierungsprogramme odaptieren . 
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Anm e rkungen zu T e il I 

1) Vgl. die Arbeitsberichte uber "Linguistische Arbeiten des G e rmanistischen 

Instituts und des Instituts fUr Angewandte Mathematik der Universität des 

, Saarlandes", hg. v . Hans Eggers und Johannes Dörr, die hektographiert in 

zwang loser Folge ersc heinen. 

2) Hat man es im Zusammenhang mit einer bestimmten Fragestellung mit 

immer den gleichen Gruppen von Text- Wörtern als Merkmalsträgern zu 

tun, (beispielswe ise bei einer Untersu chung der Satzglied e r nach ve r­

schiedenen Gesichtspunkten), so empfiehlt sich die folgende Abwandlung 

des Verfahrens: In einem ersten Schritt werden diese Gruppen bestimmt 

und den einzelnen Text-Wörtern das Merkmol "Zugehörigkeit zu der 

Gruppe X" zugeordnet (man kann sich etwa die Gruppen im Satz durch ­

numeriert denken und jedem Tex t- Wort die Nummer der Gruppe, zu der 

es gehört, als sekundäres Merkmal zuordnen). Alle weitere Zuordnung von 

sekundären Merkmalen zu den konstanten Segmenten geschieht als Zu ­

ordnung nicht zu den Text- Wörtern, sondern zu den im ersten Schritt in 

ihrer Zu sammengehörigkeit definierten Gruppen . Der Bezug zu den 

einzelnen Text- Wörtern bleibt möglich, denn die Zugehörigkeit der Tex t­

Wörter zu den Segmenten ist ja gegeben . 

3) Das Auswahlverfahren fUr die Textstucke wurde unter dem Gesichtspunkt 

bestimmt, daß diese Textstucke so beschaffen sein sollen, daß sie als 

Arbeitsgrundlage fUr möglichst viele und möglichst verschiedene Frage­

stellungen dienen können sollen. Wichtige Hilfe bei der Definition des 

Auswah Iverfahrens ist Herrn stud. rer. pol. Werner Mull er, Mannheim, 

zu verdanken . Von jedem Text wird gleich viel genommen und noch den 

gleichen Kriterien. Grundlage fUr alle Bestimmungen sind die Text-Wörter 

unter NichtberUcksichtigung der Satzzeichen und die Text-Sätze. FUr die 

"Parallelcodierung" als erstes Korpus dienen aus jedem Text möglichst 
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genau 4200 Text-Wörter; grundsätzlich gilt, daß jeder angefangene 

Satz vollständig bearbeitet werden soll. Davon werden 2100 Text­

Wörter in Gruppen von je e inem Text-Satz aus zwei bestimmten Ge­

bieten des Textes (s .u.) nicht fortlaufend zufällig bestimmt ("Zufall"), 

die anderen 2100 Text-Wörter in drei in sich geschlossenen Blöcken 

("Kontext") zu je 700 von Anfang, Mitte und Ende genommen. 

Das so bestimmte Material wird nocheinmal in drei Dringlichkeits­

Srufen aufgeteilt, die genau wie das Gesamtmaterial zusammenge­

setzt sind, jedoch nur 1/4 (Stufe I), 1/4 (Srufe 11) und 1/2 (Stufe 111) 

davon ausmachen. Die Lage dieses Korpus im Gesamttext ist folgende: 



z 
L' 1~11:11 ~3 1 ~, __ 

K ~ Kontext 
Z ~ Zufal l 
A ~ Anfang 
M ~ Mitte 
E ~ Ende 
L 

A 

links 
R - rechts 

f , 'PI ''!.,-"! ~ I ~ = ~, I ~~ I ~I ~ I 
• 

Die Indexzahlen deuten on, in welcher Stufe ein bestimmtes Stück Text bearbeitet werden sol l . ~deutet Textstücke on, welche 
noch dem Dreistufenplan unberührt b leiben, um fü r eventuelle spötere Ausdehnung der Erhebungsmengen zur Verfügung zu stehen. 

S tu fe Stufe 11 Stufe 111 - ---------- - - ----- - -- - - ---- -------
KA 1 

~ 

175 Wörter Kh ~ 175 Wörter KA3 ~ 350 Wörter 
KM

1 
~ 175 Wörter KM ~ 175 Wörter KM~ 

~ 

350 Wörter 
KE 1 

~ 175 Wörter KE 2. ~ 175 Wörter KE.3 ~ 350 Wörter 
~ 2. A 

~ aus ZL 263 Wörter aus ZL = 262 Wörter aus ZL 525 Wörter 
aus ZR A 

262 Wörter aus ZR ~ 263 Wörter aus ZR ~ 525 Wörter 

lOS0 Wörter lOS0 Wörter 2100 Wörter insges. 4200 Wörter 

w 
co 
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Allgemeiner Teil: Zur Dokumentation be i Ze itungstexten 

1. Au sgang slage 

Al s die Außenste Ile Bonn im August 1964 gegrUndet wurde, erh ie lt sie die 

Aufgabe zugew iesen, di e se it der politischen Teilung Deutsc hlands e ingetre tenen 

Veränderungen der deutschen Sprache in d en beiden Te il en Deutsc hland s zu 

beobachten, zu reg istri e ren und zu analysieren. Es bestand Klarheitdarüber, daß 

diese Aufgabe nur Tei l der größeren, di e deutsche Sprache der Gegenwart uber ­

ha upt wissenschaftlich zu erforschen, se in kann . 

Als Materia lg rundlage fUr alle Untersuc hung en kamen von vorn herein nur ge ­

druckte, ve röffentli chte Tex te in Betracht, da uns di e Beschaffung von Mater ial 

gesprochener Sprache aus der DDR, vor a ll e m von sponton gesprochener Umgangs­

sprac he , jede nfall s in methodisch ausreichender Breite ou s bekannten G rUnden 

. ht .. I' h . t 1) nlc mog IC IS. 

Die Unte rsuchungen sollten sic h vor allem, wenn auch nicht ausschließlich, auf 

den Wortschatz ri c hten, und zwar auf den Wortschatz allg eme in, sofern er über­

haupt fUr sprachli che Verönderunge n in Betracht kommt. Es so llte jedenfa lls nicht 

ein bestimmtes Sachgebiet von vorn herein bevorzugt werden. 

Das Tex tmaterial sollte aktu e ll sein und weder zu sehr van e inig en oder einem 

bestimmten Ve rfasser stammen noch ausgeprögt fachsprachlichen Charakter haben. 

Schließlich sollte das Material so gewählt werden, daß es ost-west- vergleichende 

Studien zuläßt, d.h . es sollte ei ne nach Zweck und Ziel se in er Entstehung, Auf­

bau, Erscheinungs- und Ve rbreitungsa rt möglichst verg leichbare Struktur besitzen. 2) 

Diesen . Bedingungen zufolge entschied si ch die AußensteIle fUr di e Aufnahme von 

Zeitungstexten, und zwar von Texten aus Tagesze itungen großer Verbreitung 

und Ube rregionaler Bedeutung. 

2. Allgemeines zum Medium "Tageszeitung" 

Tageszeitungen der bezeichneten Art weisen eine Reihe gemeinsamer charakteri­

stischer Z Uge auf, die den vorher genannten Bedingungen entsprechen: 
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2.1. Heterogenität im e inze lnen 

1. Vielheit von Verfossern 

An jeder Ze itungsousgabe arbeitet e ine Vielzahl von Redaktionsmitgliedern, 

Korrespondenten und anderen Autoren mi t; theoretisch sind ebenso viele 

individuelle Schreibgewohnheiten zu erwar ten. Ausgleichend wirken dagegen: 

der Einfluß der Redaktionsleitung oder e iner ihr Ubergeordneten Instanz, die 

normierende Kraft des "teomworks" ("K o ll ekt ivs") in der Redaktion se lbst, der 

Einfluß der Agenturen (in der DDR ADN, in der BRD vor a ll em dpa, ap und 

upi) . 

2. Vielfalt von Sachgeb ieten 

Theoretisch ist die Zah l der Sachgebiete, die in e in er Ze itung BerUcksichtigun 

finden können, nahezu unbegrenzt groß. Allerdings wird jede Zeitung be­

stimmte Sachgebiete mehr pflegen als a nd ere; allgemeine Tageszeitungen a lso 

überwiegend Sachgebiete von allgemeinerem Interesse . Die Hauptsachgebiete, 

die in nahezu jeder Ausgabe jeder großen Tageszeitung vert reten sind , werden 

in "Sparten" oder Ressorts zusammengefaßt; die Gliederung und Bezeichnung 

dieser Ressorts (am häufigsten Politik, Wirtschaft, Spart , Kulturelles, Unter­

haltung, Lokales o.ä.) ist wie ihr Umfang von Ze itung zu Ze itung ve rsch ieder 

Auch inn erho lb einer Ze itung können die Spar ten nach Rang und Breite der 

Behandlung wechse ln 3). Die Hauptsachgebiete fächern sich in eine systemot i! 

nur schwer zu fassende Fulle von engeren und engsten Sachgebieten auf 4) . 

Überschneidungen mehrerer Sachgeb iete sind häufig. Sie treten besonders dann 

auf, wenn Ze itung en ei ne Sparte besonders pflegen: eine stark politisch orien 

t ier te Zeitung (wie das ND) behandelt auch kulturelle oder wirtschaftliche 

Zusammenhänge unter einem politischen Aspekt, bei Wirtschaftszeitungen ver ­

hält es sich entsprechend anders. 

3 . Vielfalt an Themen 5) 

Bedingt durch das ihr wesensgemöße Streben nach Aktualität, durch ihre Bindu 

an den Strom der Ze it ist die Ze itung einem ständigen Wechsel der Themen 

unterworfen bzw. auf diesen angewiesen. Nur sehr wenige Themen kännen siel 
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über löng ere Ze it hin halten 6). Die Zahl der Themen muß als beliebig groß 

angesetzt werden; sie wird I- ~grenzt ausschließlich durch den unterschi ed li c hen 

Informotions- (Propagonda-, We rbe- , Sensations- usw.) - wert, den die Re­

daktion den Ereignissen, Sachverha lten oder Gegenstönden, di e ihr zur Kenntnis 

kommen , zum ißt . 

4. Mehrzahl on Z ie len oder Zwecken des Schreibens 

In den verschieden en "Artik e ln,,7) einer Zeitung werd en e rsich tli ch versc hiedene, 

wechselnde Z iel e oder Zwecke verfolgt. Neben den "klassischen" publizistischen 

Z ie len der Unterrichtung (Information), Beeinflussung (Meinungs- und Verholtens­

bildung), Belehrung und Unterha ltung, di e ollerdings im Einze lfa ll se lten re in 

in Ersche inung treten, könnte man noch Werbung (Bedarfsweckung und Bedorfs­

lenkung) und Aufruf (Aufford erung zum Handeln oder bestimmten Verholtenswei sel 

als publizistische Ziele eigenen Charakters definieren 8). 

5. Viefalt an Schreib- bzw . Mitteilungsformen 9) 

Schon der im engeren Sinne redoktionelle Te il einer Ze itung weist eine Fülle 

verschiedener "Artikelformen" auf (Leitortikel, Kommentare, Berichte, Meldungel 

Glossen usw.), daneben finden sich zah lreiche Sonderformen, die teils von der 

Redoktion, teils von privoten Auftraggebern zu verantworten sind, wie Romanab­

drucke, Leserbri efe, Anzeigen, Tobellen, Wetterberichte, Abdrucke von Reden, 

Dokumenten, omtlichen Bekanntmochungen usw. Sie alle sind außerdem nach 

Umfang und Aufmachung (Schriftgrad der Überschrift, Spa ltenzahl, Plazierung) 

unterschieden. 

Die hi er angedeutete außerordentliche Heterogenitö t, die für alle großen Tages­

zeitungen kennzeichnend ist, macht es wahrscheinlich, daß dos Material auch 

sprochlich vielföltig, vielschichtig differenziert ist.
lO

) Sie stellt den Beorbeiter 

allerdings auch vor besondere Probleme, wenn er trotzdem allgemeingültige 

Aussagen machen wi 11. 
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2.2. Ambivalenz und Homogenität im ganzen 

Besondere Eigentümlichkeiten des Mediums "Togeszeitung" ergeben sich aus 

ihrer Eigenschaft als Massenkommunikationsmittel; sie hoben, ebenso wie 

die Vielfalt in thematischer, inhaltlicher und formaler Hinsicht, große Be­

deutung auch fUr die Sprache (Sprachgebrauch) der Zeitung. 

Zwei Gesichtspunkte sind zu unterscheiden: 

2.2. 1 . Zeitungen sind 0 r g d n für die (einheitliche oder nicht ein -

heitliche) Meinung oder die Absichten d e Red 0 k t ion bzw. 

für die Meinung oder Absichten derer, denen die Redaktion die Spalten 

ihrer Zeitung öffnet, etwa des Herausgebers, der Regierung, politischer, 

Wirtschaftlicher, sozialer , weltanschaulicher (lnteressen - ) Gruppen bzw. 

der dom i nie ren den oder allein herrschenden unter diesen 

G r u p p e n (wie der SED - Führungsgruppe in der DDR.) Jede Zeitung 

ist also Verbreitungsmittel fUr die Seh- , Denk- und damit auch Redeweise 

der Redaktion bzw. der sie bee'influssenden Gruppen oder Gruppe. Sie 

wird auch sprach li ch deren Eigentümlichkeiten widerspiegeln. Der Grad 

der Beeinflussung und damit der gruppensprachlichen Eigentümlichkeiten 

ist allerdings sehr verschieden; er wird dort gering sein, wo in einer Zei ­

tung bzw. in der Redaktion mehrere Gruppenmeinungen konkurrieren; er 

wird da am größten sein , wo eine Gruppe nicht nur eine bestimmte Zei ­

tung, sondern die veröffentlichte Meinung uberhaupt beherrscht, wo die 

Zeitung sich selbst als Verbreitungsmittel dieser einen Meinung versteht. 

2.2 .2 . Zeitungen müssen aber selbst dann, wenn sie sich im bezeichne-

ten extremen Sinn a ls Verbreitungsmittel eines Meinungsmonopols verstehen, 

Rücksicht nehmen auf die Aufnahmebereitschaft und Aufnohmefähigkeit ihrer 

Leserschaft, d.h. bei we it verbreiteten Tageszeitungen: eine r breit gestreu­

ten und differenzierten Leserschaft 11). Im Normalfall müssen sie allgemein ­

verständlich bleiben und dUrfen nur bis zu einem gewissen Grade enger fach-
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oder gruppensprachlichen Einflüssen nachgeben. Der Grad der Rücksichtnahme 

und des Bemühens um Allgemeinverstöndlichkeit ist auch hier verschieden; e r 

wechse lt nicht nur von Zeitung zu Zeitung, sondern auch innerhalb der Spar­

ten und Ausgaben derse lben Zeitung: man lößt ge legent li ch bewußt auch en ­

ger fachlich usw. gebundene Redewei sen zu , um den Ansprüchen e in er dif­

ferenzierten Leserschaft gerecht zU werden , meist jedoch ohne ein einmal 

gewonnenes mittleres Niveau zu sehr zu uberschreiten. 

Jede große Tageszeitung enthö lt a lso - auch sprachlich beide Kampo-

nenten. Die jeweilige Position zwischen den beiden extremen Möglichkeiten 

best immt jedoch wesent l ich den individuellen Charakter einer Ze itung . 

Diese doppelte Eigenheit der Ze itung, verbunden mit der ihr ebenso eigen ­

tümlichen Verpflichtung zur Aktualitöt, lößt die Zeitung als besonders ge­

e ignetes Medium für Untersuchungen im Rahmen des der Außenste il e gestel l­

ten Arbeitsthemas erscheinen. Je nachdem, ob im Rahmen spezie ll er Unter ­

suchungen e inmal mehr Gewicht auf die Komponente der pol itisch-geistig 

werbenden und führenden Sproche oder mehr auf die der allgemein kommu ­

nikativen Sprache ge legt wird, müssen oder können dann noch Texte weni ­

ger amb iva lenten Charakters hinzugezogen werden. 

3 . Wissenschaftliche Frogestellungen 

(Einzelanalysen und Dokumentation) 

Das der AußensteIle gestellte Rahmenthema verlangt sowohl die Untersuchung 

einer ganzen Anzahl verschiedenster, teils engerer, tei Is weiterer Spezialge­

biete, als auch Sammlungen und Untersuchungen zum Wortschatz allgemein. 

Für alle diese, im einze ln en noch nicht ubersehbaren, Untersuchungen mußte 

das Material erst beschafft und bereitgestellt werden. So weit wie möglich 

sollten fUr diese Zwecke die Mittel der e lektronischen Datenverarbeitung ein ­

gesetzt werden . 
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Es war allerdings klar, daß die AußensteIle weder den Ehrgeiz noch auch 

je die Möglichkeit haben wUrde, die im Rahmen des Gesamtthemas anfal ­

lenden einzelnen Aufgaben selbst zu bearbeiten. Der Zielsetzung des In ­

stituts entsprechend -'so llte daher damit begonnen werden, nicht nur fUr 

den Bedarf der Außenste Il e selbst und des Instituts , sondern auch anderer 

interessierter Forscher Material bereitzustellen. Gerade im Hinblick auf 

die Benutzung durch andere Wissenschaftler mußte die Möglichkeit fUr 

eine möglichst große Zahl verschiedener Fragestellungen geschaffen wer­

den, und zwar derart , daß, sofern sich die Frageste llung aus dem aufge ­

nommenen Material nicht vo ll beantworten läßt, wen igstens ein Grund ­

materia I gel iefert werden kann, das dann vom betreffenden Forscher durch 

spezieller ausgewöh ltes Materia l ergänzt werden kann. Damit trat neben 

und vor die Aufgabe, Einzelanalysen zu erstellen, die Aufgabe der 

Da ku m e n tat ion 12}. Entsprechend der vorher erläuterten Beschränkung 

auf das Medium "Zeitungen" handelt es sich vorerst um D 0 k u m e nt a­

tion ' bei Zeitungstexten . 

Die folgenden AusfUhrungen beziehen sich grundsötzlich auf diese. 

4 . Dokumentation bei Zeitungstexten 

4.1. Allgemeine Bedingungen 

An eine Dokumentation im bezeichneten Sinn e werden bestimmte Anfor­

derungen gestellt: 

1. Die Texte mUssen in ausreichender Vielfalt aufgenommen wer­

den. Diese Bedingung wird durch die Eigenart des Mediums "Zeitung" 

erfUlit (siehe oben). 

2. Die Texte mUssen in ausreichend großer Menge aufgenommen 

werden, und zwar in so großer, daß 

a} Zufölligkeiten in der Zusammenstellung der einzelnen Textteile (Teil­

texte) ausgeg I ichen werden, 
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b) auch zur Bearbeitung speziel lerer Fragestellungen noch genUgend 

Material zur VerfUgung geste llt werden kann, 

c) RUcksch I Usse auf größere Zusammenhönge sprach I icher Art mög I ich 

sind . 

3 . Es darf nichts von vorn herein ausgeschlossen werden, 

was sprachw issenschaft I ich interessant werden könnte. 

4. Die Texte so ll en aus möglichst in s ich geschlossenen einze l nen 

Tex te i n h e i te n besiehen. 

5. Es darf bei der Aufnahme möglichst kein Informationsverlust 

eintreten; dazu ist u.a. eine umfassende, genaue Kennzeichnung der 

einzelnen Texte inheiten erforderlich. 

6. Das Material muß insgesamt und in se inen Teilen möglichst schnell und 

leicht zugönglich und r eproduzierbar se in . 

Schon im Hinblick auf Punkt 6 erweist sich das Mittel der maschinel len (e lek ­

tronischen) Datenverarbeitung a ls unumgönglich. 

4.2. Zeitliche Einheiten und Einteilungen 

Ze itung en sind, im Gegensatz zu BUchern, kein in sich gesch lossener, abge ­

schlossener Zusammenhang gestalteter Sprache, sondern ein kontinuierlicher, 

sich in bestimmten, regelmößigen Abstönden (Tagen, Wochen usw.) erneuern - ' 

der Strom von Sprache. 

Markierungen, die zum Zie l haben, innerhalb dieses Stroms "Anfang" und 

"Ende" zu setzen, haben ' abgesehen von der durch Drucktechnik und Er-

sche inungswe ise gegebenen Untertei lung in einzelne Ausgaben alle etwas 

Unverbindli ches an sich; die gebröuchlichste Einteilung ist jedoch die nach 

Jahrgtlngen 13). In jedem Fall ist die Einheit des Jahrgangs die größte 
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Eintei lung, di e sic h aus den Ze itung en selbst gewinnen läßt 14); es ist kein 

allgemeines Kr it er ium e rkennbar, na c h we lchem man mehrere Jahrgänge zu 

einer Einh e it zusammenfassen könnte. 

Andere Einte ilungen nach kle ineren Einh e iten, e twa nac h Quartalen, Mona ­

ten oder Wachen , s ind denkbar. We lche Einheit oder Einhe ite n man zur 

G rundlage der Dokumentation wählt, hängt aussch li eß lich von den Frageste l­

lung en ab , die man an das Mater ial zu ste ll en beabs ichtigt, bzw . von dem 

Zweck, fUr den es bestimmt ist . 

Grundsä tz li c h muß ge lten: Je a ll gemeiner oder vielschichtiger die schon for ­

mulierten oder zu erwa rtenden Frageste llu ngen se in kännen, um so ausgedehn ­

ter muß das Ma ter ia l und der Ze itra um se in, aus dem es stammt; je enger und 

speziel le r die zu erwartenden Fragestellungen, um so kleine r darf der Ze it ­

raum gewählt werden, um so stä rk er werden dann aber auch ze itraumbedingte 

und damit auch themenbedingte Eigenh e iten des Mate ri a ls, besonders im Wort­

schatz , he rvortre te n. Der Bearbeiter muß diese Eigenh e iten im voraus berück ­

sicht ig e n; er hat sich daruber Rechenschaft abzu legen, warum er gerad e das 

Mater ia l aus die sem Ze itraum (z . B. Woche) und nicht aus e in em der vi e ­

len mäglichen anderen gewäh lt hat. 

FUr allgemeine Erö rte rungen und die sehr vi e lschichtigen Fragestel lungen, 

mit den en w ir rechnen mUssen , ist z weckmäßig erwe ise von der G roß e in ­

heit des Jahrgang s auszugehen. 

4.3. Meng e nproblem und Kapazität 

Var Beg inn der Textaufnahme muß Klarhe it bestehen uber d ie Dimension en , 

in d enen wir uns bei der Aufnahme von Zeitungstexten bewegen. Di e WELT 

hat im Jahrgang 1964 (ohne Bei lag en!) in ca. 310 e rsch ienenen Nummern 

ca . 5.600 Ze itungsseiten mit einer Textmenge v on rund 15 Millione n laufen-
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den Wörtern produziert . Das entspricht einem Buchwerk von uber 30.000 

Seiten. Eine geubte Schreibkraft brauchte etwa 5.500 Arbeitstage entspr. 

24 Jahren (bei rund 230 Arbeitstagen p.a .), um diese Menge auf Datenträ ­

ter zu Ubertragen; sie brauchte etwa die gleiche Zeit fUr die Korrektur
15

). 

Se lbst die von einer weniger umfangreichen Zeitung, etwa dem "Neuen 

Deutsch land", in nur einem Monat produzierte Textmenge entspricht noch 
16) 

immer dem Umfang eines Buches von Uber 1.200 Seiten 

Es ist offensichtlich, daß solche Mengen die Schreibkapazität der weitaus 

meisten Institute uberschreiten. Solange die elektronisch e Industrie nicht ein 

auch fUr Zeitungen brauchbares optisches Lesegerät auf den Markt bringt, 

wird die Aufnahme vollsttlndiger Zeitungsjahrgänge also nicht möglich sein. 

Auch die Aufnahme ganzer Monats - Mengen ist noch sehr aufwendig. Hier 

und um so mehr bei noch kleineren Einheiten, die vollständig zu bewältigen 

wtlren, stellen sich jedoch die unter Absatz 4.2. erwähnten Bedenken ein. 

Theoretisch besteht noch die Möglichkeit, sich die Tatsache zunutze zu ma ­

chen, daß die meisten Zeitungsdruckereien ihre Setzmaschinen mittels Loch ­

streifen (TTS - Streifen) steuern . Sofern man sich rege Imäßig diese Lochstrei -

fen beschaffen kann, wäre es möglich, auch sehr große Textmengen ohne 

eigene Schreibarbeit elektronisch zu speichern. Leider war diese Möglichkeit 

wegen einer Reihe praktischer Schwierigkeiten bisher nicht zu verwirklichen 17), 

abgesehen davon, daß mittels rTS - $treifen ohnehin kein älteres- Material zu ge-

winnen ist. 

Aus diesen GrUnden erweist es sich als unvermeidlich, eine Auswahl aus dem 

jeweils vorgesehenen Gesamtmaterial zu treffen. 
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4.4. BegrUndbarkeit einer Textauswahl 

Eine vollständ ige Aufnahme e ines umfangreichen Textkorpus weire aber 

zudem nur dann erforder li ch, wenn es darum ginge, die Eig en heiten einzelner 

Teile dieses Korpus (etwa eines Romanwerkes, Zei tungsjahrgangs usw.) voll ­

ständ ig zu erforschen, d.h. wenn Fragestellungen zu erwarten sind, die sich 

auf dieses e in e Werk in se in er Einma ligkeit richten. Dies ist aber im Rahmen 

der Dokumentation, die das Institut einsch li eßlich der AußensteIle Bonn treibt 

bzw. zu treiben beabsichtigt, durchweg nicht der Fall. Die aufgenammenen 

Texte sa ll en nur Beispiele sein fUr die deutsche Sprache (ästliehe, wes tli che 

Zeitungssprache, Literatursprache, Trivialliteratursproehe usw.) de r Gegenwart. 

Ein "repräsentatives" Gesamtkorpus wird sich also erst aus einer gut zu ­

sammengestellten Mi schung verschiedener so lcher Texte zusammensetzen. Dann 

aber erful lt e in e Auswah I aus vielen solcher Texte ihren Zweck besser als 

wenige vo ll ständ ig aufgenommene Texte, auch und gerade dann, wenn neben 

synchronischen auch diachronische Fragestellungen zu erwarten sind. Dies gilt 

ganz besonders fUr Untersuchungen zum Wortschatz (jedach nicht nur fUr diese), 

da erwiesen ist, daß bestimmte EigentUml ichke iten des Wortschatzes graßer Text ­

korpora schon in Teilmengen gut erkennbar sind (Homogenität vorausgesetzt) 18). 

Damit kann das Prinzip de r Auswahl nicht nur aus praktischen 

GrUnden notwendig, sondern auch als sinnvo ll, im Hinbli ck auf die höhere 

Arbeitseffektivität im Vergleich zum Prinzip der vollständigen Textaufnahme 

sogar als besser bezeichnet werden. 

Es ist somi t zu unterscheiden zwischen der Ge sam t m eng e d.h . derje -

nigen Menge, uber die letziich Aussagen gemacht werden so llen, und 

der tatsöchlich aufgenommenen Auswahlmenge (Modellmenge), d.h. der­

ienigen Menge, mit tel s d e re rAussagen uber die Gesamtmenge gemacht 

werden so llen. 
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Ein wesentlicher Nachte il li eg t zwe ife ll os darin, daß es nicht möglich ist, 

exper im ente ll zu bew e i se n, daß die Auswahl tatsächlich Abbild 

der Gesamtmenge ist, da diese ja fUr genaue Textanalysen gerade ni c ht zur 

VerfUgung steht. Über den Grad der Entsprechung sind nur Wahrscheinlich ­

keitsaussagen mög li ch . Um SO sorgfä ltiger muß die Aufnahme der Au swahl 

varberei1"e t" werden . 

4.5. ßed ingung en e iner zure ichenden Auswah I 19) 

4.5 .1. A llg eme in e Festste llungen 

Um ei ne Au swahl treffen zu können, s ind folgende Schr itte e rforder li ch: 

1. Es ist zunächst d ie Gesamtmenge zu bestimmen und zu sichten, 

d.i. die Große inh eit von Texten, auf di e sich die Dokume ntation be ­

ziehen &0 11 . 

2. Inn erhalb diese r (Gesamt-) ßezugsmeng e ist die Z i e I m e ng e zu be­

st imm en, d. h. die Menge, aus der die aufzunehmende Auswah I gewonnen 

w ird . 

3. Di e Zie lm enge muß in o ll en ihren E i gentUm li chke it e n so genau 

wie mög I ich bestimmt werd en. 

4. Aus di eser Z ielmenge muß e in e Auswahl gewonnen werden, die 

0) olle Eigenhe iten d e r Zie lm enge möglichst maßstabgetreu widerspiegelt, 

b) ihre Menge noch ausre icht, um stati sti sche Untersuchungen sow ie RUck­

sch lUsse auf die Zie lmenge zu e rlauben ; 

c) olle di e auf Seite 47/48 aufgeführten sechs Anford erung en, di e für jede 

Dokumentation ge lten, erfu llt, 

d.h. es muß ein qualitativ und quantitat"iv zureichendes Ma ­

deli erste llt werden 20). 
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Erläu terungen 

Zu 1: 

Es ist fUr die zu schaffende Auswahl von großer Bedeutungt ob sie sich etwa 

auf ein einzelnes Werkt dos Gesamtwerk eines Dichterst e ine lit erarische 

Gattung oder Epoche usw. beziehen soll. Je komplexer oder ausgedehnter 

die bezogene Gesamtmenge istt um SO komplexer oder ausgedehnter muß auch 

die Auswahl insg esamt und in ihren Teilen sein, 

Z u 2: 

Die Unterscheidung von Gesamtmenge und Zielmenge ist e rford er l ich t wei I 

nicht immer olle Teile eines großen Textkorpust etwa d es Gesamtwerkes eines 

Schriftstellerst e ines gesamten Zeitungs jahrgangs samt ollen Beilagen USW't in 

die Dokumentation e inbezogen werden soll en, Es kann sinnvoll sein t bestimmte 

Teilet wie die Briefet TagebUcher und EntwUrfe aus dem Gesamtwerk eines 

Schr iftste ll ers bzw, die Ii terarische Bei log e aus e in em Zeitungsjahrgong t zu 

Ubergeh en und e in e entsprech end eingeschränkte Z ie lm enge zu definieren
21

), 

Zu 3: 

Zu den EigentUm lichkeiten der Ze itung gehört zum Beispielt daß ihr Textma ­

terial ni cht nur eine "vertikale" Ausdehnung hot - meßbar on der jewe ils zu 

einem bestimmten Zeitpunkt ersch ienenen Zahl von Druckseiten -t sondern 

auch eine "horizontale" - meßbar on der Za hl der in einem bestimmten Zeit­

raum in einem bestimmten Rhythmus erschienenen Ausgaben
22

), Verbunden 

mit den auf S .42/43 erwähnten grundsätzlichen EigenlUml ichkeiten t beson ­

ders der Verfasse r- t Themen - und Farmenvielfalt t erweist sich die Zeitung 

also als ein äußerst komplexes Gebilde, Verfahren zur Dokumentation etwa 

bei BUchern oder auch weniger kompliziert aufgebauten Periodika können 

wahrscheinlich im wesentlichen als Vere infachungen des bei Zeitungstexten 

anzuwendenden Verfahrens betrachtet werden. 
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4.5.2. Qualitative Analyse 

4 .5.2.1. Feststellung spezifischer Daminanzen 

Wenn angenammen werden könnte, daß die verschiedenen Eigenheiten 

(wie Einfluß bestimmter Verfassergruppen, Themenwahl, Sachgebiete, ße­

richtsformen usw.) gleichmößig uber die ganze Jahrgangsmenge in verti­

ka ler und horizontaler Richtung verteilt wören, wäre d ie Gewinnung ei-

ner Modellmenge kein Problem; man könnte sich darauf beschrönken, in 

regelmäßigen Abständen etwa gle ich große Textmengen an beliebiger Ste ll e 

zu entnehmen und sie zu e in er Auswahlmenge zu vereinigen. Leider ve r-

hölt es sich nicht so; vielmehr zeigen a ll e Zeitungen in jeder Ausgabe ge­

wisse regelmäßige Dominonzen, die es unmöglich machen, die Auswahl dem 

Zufall zu uberlassen, sofern Verzerrungen und Einse itigke iten vermieden wer­

den sollen. 

Die meisten Zeitungen g li edern ihre Ausgaben in S pa rte n . Im Regel ­

falle sind die ersten 2 - 3 Seiten der Politik und aktue ll en Nachrich -

ten vorbeha lten, darauf fo lgt "Wirtschaft" und "Kulturelles" (Feuilleton). 

Die letzte Se ite enthä lt zumeist Vermischtes, dazwischen können Lokal ­

seiten oder Seiten fUr Sport, Re ise usw. eingescha ltet sein. Gelegent­

li ch können bestimmte Sparten zu Lasten andere r stark erweitert werden. -

Sofern e ine Auswahl nicht absichtlich bestimmte Sparten und damit Sach­

gebiete und Themen bevorzugen und andere vernachlässigen will, muß 

auf eine gleichmäßige ßerUcksichtigung aller Seiten geachtet werden, 

d. h. a ll e Seiten von der ersten bis zur letzten mUssen entsprechend ihrer 

Verteilung in der Zielmenge auch in der Auswahlmenge en thalten sein. 
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(Wochenturnus) 

Es lößt sich feststellen, daß bestimmte Themen und Sporten sich an be­

stimmten Tagen höufen. Montags nimmt durchweg der Sport e inen breiten 

Raum ein, wogegen Wirtschaft; vor ollem Börsenberichte (in westlichen 

Zeitungen), weitgehend fehlen. Zum Wachende hin verstörkt sich der An ­

teil von Artike ln zum Thema "Reise, Erholung, Freizeit" usw ., samstags, 

oft auch mittwochs, höufen sich Kleinanzeigen, auch Feuilleton und Un ­

terhaltung. Eine bestimmte Wochentagsausgabe enthält meist Berichte 

uber Wissenschaft, Literatur usw. Auch Leserbriefe werden oft nur in be­

st immten Wochentagsausgaben gebracht. 

Es besteht ferner Grund zu der Annahme, daß bestimmte Verfasser bevor­

zugt an bestimmten Wochentagen Artikel veröffentlichen. 

Auch hier kann es also nicht gleichgUltig sein, ob bestimmte Wochen ­

tagsausgaben höufiger als andere in der Modellmenge enthalten sind. Es 

ist wiederum auf gleichmößige BerUcksi c htigung all er Wochentagsaus­

gaben zu achten. 

(Monatstu rnus) 

Regelmößigkeiten im Ablauf der einzelnen Monate I ießen sich bisher 

nicht erkennen. 

(Quartalsiurnus) 

Regelmößigkeiten innerhalb der Quartole sind nur sehr schwach und nur 

im Wirtschaftsteil zu erkennen: Jeweils beim Übergang zu einem neuen 

Quartal finden sich statistische Übersichten uber Wirtschoftsentwicklungen 

höufiger als sonst. 
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(Jahresturnu s) 

Inn erhalb eines Jahrgangs sind deutlich ausgep rägte Daminanzen zu er­

kennen. Der Wechse l van Saat und Ernte prägt sic h besonders in öst­

li chen Zeitungen im Bereich der Wirtschaft außerordentlich stark aus; 

Jahresende und - beginn bringen e ine ungewöhnliche Häufung von Über­

sichten, Entw ick lungsberichten, Prognosen, Planungen usw ., desgleichen 

die Ze it der Beral1Jng und Verabschiedung des Haushalts (FrUhjahr bzw. 

Herbst). Die Sommerpause wirk t sich auf den Sportteil (bes. Fußba ll) 

ebenso negativ wie auf die Sparte "Reise, Urlaub" usw. positiv aus. 

Die saisonbedingte Dominanz bestimmter Sportarten (Wintersport , Was­

sersport) ist ebenso spUrbar wie der Einfluß der großen Feste (We ihnach­

ten, Karneval, Ostern), und zwar nicht nur im Werbe- Tei I. 

Unabhängig von d iesen jähr li ch wiederkehrenden Dominanzen können 

se lbstverständ lich bestimmte Ereignisse (Olympiade, Nahostkrieg u.ä.) 

die Berichte der entsprechend en Sparte Uber läng ere Zeit hin nachhal­

tig bee influssen. 

Jede Abweichung von einer g le ichmäßig uber den ganzen Jahrgang hin 

verte ilten Auswahl kann daher zu erheb li chen Verschiebungen vor allem 

im Wortschatz fuhren. Die Bevorzugung etwa e ines bestimmten Monats 

in e in er Auswahl macht diese jedenfa ll s als Mode llmenge fUr den Jahr­

gang unbrauchbar. Gleiches gi It fUr die Bevorzugung bestimmter Se iten, 

Sparten oder Artikelformen . 

Die hier aufgezeigten Rege lmäßigkeiten ge lten nur fUr eine bestimmte Art 

von Tageszeitungen und auch fUr di ese nicht ohne Einsch ränkung. Abwei ­

chungen sind jederzei t möglich. FUr andere Arten von Tagesze itungen, et ­

wa fUr Bau levardblätter 23}, mUssen neue Untersuchungen angestellt werd en. 

Es ist außerdem möglich, daß wesent li che Eigenheiten ubersehen werden , 

die sich dann unkontrolli ert verzerrend auf die in der Modellmenge herr-
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sehenden Verhllitnisse auswirken 24). Andererseits ist es möglich, Kriterien 

aufzugre ifen und bei der Auswahl zu berUcksi ch tigen, die sich als irre le­

vant erwe isen können 25) . 

4.5.3 . Quantitative Analyse 

4.5.3.1. Definition der Mengeneinheiten 

Bevor man nach der Feststellung der qualitativen Eigenheiten der Zie lmenge 

zur Erm ittlung der Modellmenge Ubergehen kann, ist es notwendig, die Men ­

gene inh e iten in der Zie lmenge festzustel len bzw. zu definieren. Als Meß­

e inheit
26

) bietet sich die Sei te a ls e inwandfrei formal definierbare Ein­

heit an, die im Ubrigen den Vorteil hat, daß sie sowohl fUr Texte rein ver­

tikaler Ausdehnung (BUcher) als auch fUr Texte vertikaler und horizontaler 

Ausdehnung (Per iod ika) gilt
27

). 

Zeitungen erscheinen jedoch nicht in "Seiten", sondern in "Ausgaben". 

Der Begriff "Ausgabe " ist jedoch unklar. Es fragt sich, ob e twa Beilagen 

dazu gehören oder nur bestimmte Be ilagen 28). Tatsllchlich kann sich die 

Menge, mit der e in e Ze itung erscheint , zusammense tzen aus 

1 . der Grundmenge (g ewöhnlich der einheit li ch durchnumerierte Teil der 

Zeitung) 

2. den rege lmllßigen Bei log en (me ist gesondert numeriert) 

3. den unregelmllßigen Beilagen, den Sonderbeilagen zu einmaligen Er­

e ignissen, Extrabillttern usw. (gesondert oder nicht numeriert). 

Die unter Einschluß aller Erweiterungen und Bei lagen on einem Tag er­

schienene Menge nenne ich Erscheinungsmenge . Der Bearbeiter 

hot sich also z unllchst zu entscheiden, ob er die gesamte Erscheinungs-

menge oder nur einen Teil von ihr und welchen zur Grundlage 
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se iner weiteren Berechnungen machen wi ll . Die Mengen e inheit, fUr die 

. h h 'd . hAb 29) E I ' S(e) er S I C entsc el et , nenne I C usga e . -rsc lemungsmenge 

und Ausgabe 5(0) sind in Zahl der Se iten (5) me ßba r, wobei 5 e in e aus 
e 

me hreren Te il en (G=Grundmenge, E1 und E2 = Erweite rungen 1 und 2) zu -

sammengesetzte Größe ist: 

Umfang der Ausgabe wie de r Ersche inungsmenge können täg lich wechse ln. 

Die Ersche inungsmenge unterscheid e t sich von der Ausgabe a lso in g le icher 

Weise w ie die Gesamtmenge von der Z ie lmenge. 

Im folgenden wird vorau sgese tzt 

1 . daß di e Z ielmenge 1 J ahrgang ist , 

2. daß die Ausgabe die gesamte Ersc he inungsmenge umfaßt (a lso 5 = S ). 
a e 

3 . daß sich inne rhal b d es Jahrsgangs d ie Ersche inungsweise der Ze itung 

nicht grund legend öndert 30). 

Zu r Erm ittlung der hor izontalen Meng env er teilung hot der Bearbeiter eine 

Re ih e von Festste llung en zu treffen: 

1 . Festste llung der Za hl der Ausgaben (A
J

) pro Jahrgang (J), wobei d ie 

Zahl der Ausgaben g leich der Nummer (n) de r letzten Ausgabe des 

Jahres ist: A
J 

= n 

2. Fes tste llung de r Gesa mtzahl der im Jahrgang ersch ie nenen Se iten: 

So l + Sa2 + Sa3 + .. . + San = SaJ 

(Daraus ergibt s ich die durchschnittliche Se itenzahl der Ausgaben 

s = S aJ 
a 

n 
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3. Festste llung des Ersche inungsinte rvalls (des in Tag en zu messend en Ab­

sta nd s zwischen d en Au sgaben) 

0) Das durc hschn inl ich e Ersche inungsin te rva II läßt si ch e rre chn e n al s 

3~ , wabe i sich be i tägli c h e rsche inend e n Au sgabe n e in Wert nah e 

1, be i Tagesze itungen ohne Sonn tag sausgabe e in We rt nah e 1, 2 und 

be i Wochenze itungen nah e 7 e rgeben muß 31) . 

Gering e Abwe ichungen nach oben sind normal, da imme r e inige Ze i­

tungsau sgaben, abwe ichend vom rege lmäßigen Ersche inungs inte rva ll, 

a usfa ll en (wegen ße tri ebss tä rungen, an Festtagen usw .) 32) . 

4 .5 .4 . Fes tstell en de r Se itenh äuf igke it en 

Da di e Ausgaben e in e r Ze itung ve rschi eden lang sind, e rsche ine n nicht a ll e 

Se it en g le ich häufig in d e r Z ie lmenge . Da a ber bestimmte Sport en und da ­

mit Th emen an bestimmte Se iten od er Se it engruppe n mehr od er we nige r eng 

gebunden sind, ist es na twendig , di e Verte ilung d e r e inze lne n Se iten in d e r 

Z ie lmenge zu e rmitte ln, um sie in d er Mode llmeng e be rücksichtig en zu kä n­

nen. Be i d e r Aufna hme e in er Ze itung , d e ren Umfang zwi sche n 8 und 20 Se i­

te n schwankt, muß di e Au swa hl mehr Se iten der Se itennumm e rn 1 - 8 al s 

d er Se itennummern 12 - 20 e ntha lten . 

4 .5 .4 .1 . Se i te nhäufigke it en in d e r Z ie lm eng e 

) D h . t·1 . 33) A " hl d J I . t d U f d a urc e in e el we lse usza ung es a lrgangs IS e r m ang e r 

einze lnen Ausgaben fes tzuste ll en. 

Mind e stumfang d e r Ausgaben: y Se it en 

Ma x imalumfang der Au sgaben: y + m Sei ten 

(m = Differenz zwisch en d e r kl e insten und der gräßten Au sgabe in Sei ­

ten) 
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b) Vertei lu ng der Seiten noch Ausgaben verschiedener Länge (K lassenbi Idung) : 

pAusgaben 

PI 

P2 

P3 

p. 
-1. 
n 

enden 

11 

mit Seite y , enthalten 

y + 2, 
11 y + 4, 

Y + 6, 

y + m, 

a lso 

11 

P mo l y 

PI 
11 (y + 2) 

P2 11 (y + 4) 

P3 
11 (y + 6) 

p . 11 (y + m) 
I 

Seiten 

c) Ermittlung der Häufigkeit jeder Se ite pro Klasse in der Zie lmenge : 

Es kommen im Material vor: 

die Se iten I bis y in jeder Ausgabe, also je n-mol; die Se iten y + I 

und y + 2 je n - P mal usw.: 

S. I 

S. 2 

S. 3 

S. Y 

S . Y + 
S. y + 2 

S. y + 3 

S. y + 4 

S. y + 5 

S. y + 6 

n 

n 

n 

zus. y mal n 

n 

n - P 

n - P 

n - (p + PI) 

n - (p + PI) 

n - (p + PI + P2) 

n - (p + PI + P2) 
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S.y+m - 1 

S. y + m 

n - (p + P1 + P2 + ... +Pj) 

n - (p + P1 + P2 + ... + Pj) 

Den jeweils gefundenen Wert nenne ich F. 

4.5.4.2. Seitenhtiufigkeiten in der Auswahlmenge 

(Umrechnung auf die Anteile der einzelnen Seiten in der Auswahlmenge) 

Die gesuchte Htiufigkeit f jeder Seite pro Klasse in der Auswahlmenge (Modell ­

menge) M verhtilt sich zur Gesamtzahl der Seiten (SM) in der Auswahlmenge 

wie die Htiufigkeit F jeder Seite pro Klasse in der Zielmenge zur Gesamtzahl 

der Seiten (S a} in der Zielmenge : 

f 

SM. 

F 

~ 

ein konstanter Faktor ist. 

, wobei F jeweils einsetzbar, 

Sollten nicht fUr die gesamte Zielmenge, sondern nur fUr einige Teile von 

ihr exakt ausgeztihlte Werte vorliegen, so sind zweckmtißigerweise sawohl bei 

der Ermittlung von F als auch von f die tatsächlich ausgezählten Werte zu -
34) 

grundezu legen . 

Sofern die Größe der Auswahlmenge bekannt ist, kann damit der Anteil aller 

Seiten in der Auswahl bestimmt werden. 

Die Größe der Auswahlmenge kann vargegeben sein (etwa durch Kapazitöts ­

grenzen), sie kann auch abhtingen von der Auswahlquote (in Prozent der Ziel ­

menge), vom Wahrscheinlichkeitsquotienten oder von Zahl und Umfang vor­

gegebener Stichproben. 
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4.6. Ermittlung der Modellmenge 

Es gibt e ine ganze Reihe von Möglichkeiten, ein e Modellmenge sinnvoll 

zusammenzuste llen . Welche dieser Möglichkeiten gewählt wird, höngt in 

erster Linie von dem Zweck ab, welcher der Materialaufnahme zugrunde­

li egt , in zwe iter linie von den AnsprUchen, die an das Moterial gestellt 

werden. 

Nach diesen Gesichtspunkten sind dann einige Vorentscheidungen zu treffen: 

4.6. 1 . Aufnahmeeinheit 

Als erstes ist die Aufnahmeeinheit, die der Modellmenge zugrunde ­

li egt , zu bestimmen. Wenn bisher vorausgesetzt wurde, daß die Se it e 

als formal eindeutige Grund - und Zähl e inh e it der Z ielm enge auch a ls 

Aufnahmeeinheit dient, so geschah das aus praktischen Gründ en und weil 

ihr auch eine thematisch-inhaltlich gliedernde Funktion im Aufbau e iner 

Ausgabe zukommt. Außer der Sei te ist auch etwa der "Artike l" oder 

die "Ausgabe" als Aufnohmeeinheit denkbar. Der Art i k e I bietet den 

Vorteil sehr fein differenzierbarer Streuung und thematischer Einh e itlich ­

keit, den Nachtei I schwieriger Definition und sehr unterschied li chen Um ­

fangs; die Se i t e bietet den Vorteil mittlerer Streuungsmöglichkeit, for ­

maler Eindeutigkeit und begrenzter thematischer Gebundenheit, den Nach­

teil unterschiedlichen Umfangs und den Nachteil, daß Textzusammenhänge 

zerrissen werden können, da gelegentlich Artikel auf einer Seite begonnen 

und auf einer anderen fortgesetzt werden. Die Ausgabe hat den Vor­

tei I relativer Geschlossenheit, den Nachtei I zu großen Umfangs, der dazu 

führen kann, daß nur sehr wenige Ausgaben aufgenommen werden können. 

4.6.2. Stichprobeneinheit 

Wird aus diesem Grund die Ausgabe als Aufnahmeeinheit abgelehnt und 

eine der beiden kleineren Einheiten gewählt, ist noch zu entscheiden, wie 

viele von diesen Aufnahmeeinheiten bei jed er Stichprobe jeweils aufgenom-
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men werden sollen. Neben der Aufnahmeeinheit ist damit der weitere Be ­

griff der Stichprobeneinheit einzufuhren. Sie hat mindestens die 

Größe der Aufnahmeeinheit oder eines Mehrfachen von dieser 35) 

4.6.3. Aufnahmeintervall, Aufnahmedichte 

Diese Überlegung fUhrt zur Frage des Aufnahmeintervalls. Das Auf­

nahmeintervall ist der zeitliche Abstand zwischen zwei Stichproben, und 

zwar, dem Grundsatz der g l eichmäßigen Auswahl entsprechend, ein 

möglichst gleich großer Abstand zwischen allen Stichproben. Da immer da ­

von ousgegangen werden muß, daß fUr die Herstellung der Modellmengen 

nur eine bestimmte, begrenzte Arbeitskapazität zur VerfUgung steht, muß 

das Aufnahmeintervall um so größer, d.h. die Aufnahmedichte um 

so geringer werden, je größer die einzelnen Stichprobeneinheiten sind . Es 

gibt jedoch eine obere Grenze
36

) fUr die Größe des Aufnahmeinterva lls 

(= Untergrenze der Aufnahmedichte): sie wird dann Uberschritten, wenn 

mit hoher Wahrscheinlichkeit zu befUrchten ist, daß sogar wesentliche 

sprachliche Erscheinungen, soweit sie von horizontalen Dominanzen her 

beeinflußt sind, von den Stichproben nicht mehr berUhrt werden 37). 

4 .6.4. Zahl der Stichproben 

Die Zahl der Stichproben in der gesamten Modellmenge ist ab­

hängig vom Aufnahmeintervall oder umgekehrt. Allerdings läßt sich, eben ­

so wie fUr das Aufnahmeintervall, eine Grenze angeben: 

Die Zahl der Stichproben (meist identisch mit der Zahl der Aufnahmeein ­

heiten) darf nicht kleiner sein als die Zahl der fUr den Beobachter wich ­

tigen Kriterien, die in der Auswahl zu berUcksichtigen sind, bzw. der 

Rhythmus des Auftretens dieses wichtigen Kriteriums. Hat etwa eine Zei ­

tung einen durchschnittlichen Umfang von 20 Seiten und soll jede Seite 

mindestens 1 mal in der Modellmenge enthalten sein, sind mindestens 

20 Stichproben (=Seiten) erforderlich. Ist der Wochenrhythmus ein wich-
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tiges Kriterium, sind 52 St ichproben erforderlich; sind 100 verschiedene 

Sachgebiete in e iner Ze itung festgestellt und soll jedes fUnfmal vertreten 

sein , benötige ich mindestens 500 Artikel usw. Eine Mindestmenge läßt 

sich also meist schon von der Fragestellung her bestimmen . 

4.6.5. Wahrscheinl ichkei tsquotient 

Ob diese Menge tatsächlich ausreicht, d .h . ob eine qualitativ zureichend 

ermitte lte Auswahl auch rein quantitativ die Bedingungen einer aussagekräf­

tigen Modellmenge erfu llt, ist eine mathematisch- statistische Frage, die im 

Teil 111 des Forschungsberichts mit entsprechenden Methoden untersucht wird. 

Das Ergebn is dieser Berechnungen ist der Wahrscheinlichkeitsquo -

ti en t, der ausdruckt, mit welcher Wahrscheinlichkeit e ine in der Ziel­

menge vorhandene se ltene Erscheinung (Wortform) auch in der Modellmenge 

erwartet werden kann und umgekehrt
38

). 

4.6. 6 . Aufnahmezeitraum 

Der Zeitraum, aus dem die Stichproben genommen werden, muß genau dem 

Zeitraum entsprechen, fUr den die Modellmenge aussagekräftig sein soll. 

Jede Auswahl kann Modell sein nur fUr den Zeitraum, der durch die erste 

und d ie letzte Aufnahmeeinheit plus je e inem halben Aufnahmeinter-

vall vor der ersten und nach der letzten Aufnahmeeinheit 

. d39) wir • 

4.7. Zusammenfassung 

der erforderlichen Schritte zur Ermittlung e in er Modellmenge 

Unter der Vorausse tzung, daß 

a) die Rahmen -Z ielsetzung der Dokumentation, 

begrenzt 

b) der Rahmen der Kapazität (Arbeitskräfte, Hilfsmittel, Zeit) 

festliegen, sind folgende Schritte notwendig: 
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1. Festlegung der Gesamtmenge und Ersche inungsmenge 

daraus: Festlegung der Zie lmenge und der Ausgabe 

2. Bestimmung der Eigentum l ichk e iten der Zielmenge 

0) Dominanzen in vertikal e r Ri chtung 

b) Dominanzen in horizontal er Richtung 

3 . Messu ng (Auszählung) der Z ie lmenge, 

der Ausgaben und 

des Erscheinungsinterval ls 

in Se iten bzw. Togen 

4. Feststellung der Seitenverteilung in der Zie lmenge 

daraus: Erm ittlung der Seitenante il e (F) 

5. Bestimmung der Aufnahmee inh e it fUr di e Auswahlmenge 

6. Bestimmung des Aufnahme intervall s (~ Aufnahmedichte) 

daraus: Ermittlung der Zah l der Stic hproben 

7 . Bes timmung der Aufnahmequote noch dem gewUnschten Wa hrsc hein ­

I ichkeitsquoti enten (bzw. umgekehrt) 

8. Errechnung der insgesamt aufzunehmenden Auswahlmenge in Aufnahme­

einheiten (sofern ni cht vorgegeben), damit: 

Bes timmung des Umfang s der Sti chproben 

9. Errechnung der Seitenvertei lung f in der Auswahlmeng e (unte r ße­

rUcks ichtigung von Punkt 4) 

10. Ver teilung der Aufnahmee inh e iten (S eiten) auf die Stichproben und 

der Stichproben uber den ganzen Aufnahm eze itraum anhand des unter 

9 ermittelten Seitensch lUsse is. 

(Be i diesem Arbeitsvorgang ist, zur Vermeidung des Vorwurfs wi ll kUr­

li cher Verteilung, e in mög li chst fes ter Verteilungsturnus anzustreben.) 

Je nachdem, ob di e Aufnahmequote, Umfang und Verte i lu ng der Auswah 1-

menge oder der Wahrscheinlichkeitsquotient vorgegeben oder abg e leitet sind, 

muß die Reihenfolge der Schr it te 7 - 10 entsprechend vertau sc ht werden . 
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Spezieller Teil: Dokumentation und maschinelle Verarbeitung der 

Banner Zeitungsjahrgänge 

5. Allgemeines 

Zu den Zie len und Methoden der in der AußensteIle betriebenen Doku -

mentation bei Ze itungstexten siehe die allgemeinen Bemerkungen unter 

Punkt 1 bis 3 und 4.1. bis 4 .2. Entsprechend den dort zusammengestellten 

grundsätzlichen Bemerkungen sollte sich die Dokumentation auf mehrere ganze 

Jahrgänge Uberregionaler Tageszeitungen pol itischen Charakters und 

"repräsentativer" Art aus West und Ost beziehen. Da östliches Zeitungs­

material schwerer zugänglich ist als westliches und da sich zudem das 

wissenschaftliche Interesse zunächst mehr auf das östliche Material richtete, 

sollte mit einem Zeitungsjahrgang aus der DDR begonnen werden. 

6. Zur Kapazität 

FUr die Übertragung der Texte auf Datenträger standen der AußensteIle zwei 

bis vier, durchschnittlich 3,5 Halbtagskräfte zur VerfUgung, von denen jeweils 

zwei mit dem Abschreiben, die Ubrigen mit der Korrektur und dem Lesen der 

abgeschriebenen Texte beschäftigt waren 40). Es mußte also von einer Schreib­

kapazität von 2 mal 20 Wochenstunden, a lso (bei durchschnittlich 46 Arbeits­

wochen pro Jöhr) von 1840 Arbeitsshmden pro Jahr ausgegangen werden. 

Da zum Abschreiben einer Zeitungsseite, sofern olle Schreibkonventionen 41) 

beachtet werden, ungefähr 9 Arbeitsstunden benötigt werden, ergibt sich eine 

theoretische Jahreskapazität von etwas uber 200 Seiten. Durch den gerade bei 

Zeitungstexten sehr hohen Aufwand an Korrekturarbeiten sinkt die Schreib­

kapazität um rund ein Viertel, da etwa dieser Anteil der Seiten nach beendetem 

Korrekturen- Lesen neu geschrieben werden muß. Die obere Grenze der Kapazität 

log also bei 150 Seiten pro Jahr 42). 
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Wir gingen bei der Arbeitsplanung davan aus, daß grundsätzlich mehr als 

ein Jahrgang, also mindestens zwei, pro Jahr abgeschrieben und zur VerfU­

gung gestellt werden sollten. Daraus ergab sich, daß die aus jedem Jahr­

gang aufgenommene Menge im Durchschnitt nicht mehr als 70 bis 80 Seiten 

umfassen durfte. 

7. Bestimmung der Gesamtmengen 

Als Grundlage fUr die Dokumentation von Zeitungstexten aus der DDR wurde 

1. der Jahrgang 1964 des "Neuen Deutschland" (Organ des Zentra lk om itees 

der SED), Berliner Ausgabe
43

), 

fUr Zeitungstexte aus der Bundesrepublik 

2. der Jahrgang 1964 der WELT, Hamburg, Berliner Ausgabe, 

gewählt. 

FUr vergleichende Untersuchungen diachronischer Art wurde als zweite Stufe 

der Textaufnahme 

3. der Jahrgang 1954 des "Neuen Deutschland,,44), 

und 

4. der Jahrgang 1954 der WELT, Berliner Ausgabe, 

ausgewäh I t . 

7.1. Begründung zur Wahl der Ost- Jahrgänge 

Das "Neue Deutschland" ist im Rahmen der von Staat und Partei kontrol­

li e rten Presse der DDR die einz ige Uberregionale, in der ganzen DDR ver­

breitete Tageszeitung (im Jahre 1964 täglich, auch sonntags, erscheinend). 

Sie ist als Zentralorgan der SED in besonderer Weise repräsentativ fUr die 
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Meinung (und Sprache) der in der DDR herrschenden Gruppe und maßge­

bend fUr den größten Teil der DDR - Presse . Das "Neue Deutschland" (ND) 

ist nicht in erster Linie Verkaufsobjekt, sondern bewußt Erziehungs- , Pro­

paganda- und FUhrungsmittel der Partei. 

In der ErfUilung dieser Funktion ist es ex trem "politisch" orientiert, d.h. 

es schränkt die Vielfalt und den Umfang der aus westlichen Zeitungen ge­

wohnten Themen und Sparten erheblich ein bzw. bezieht diese mit in den 

Bereich des Politischen ein
45

). Mit dem Jahrgang 1964 wurde deshalb be­

gonnen, weil dieser der letzte war, der bei Beginn der Arbeiten (Anfang 

1965) abgesch lossen vorlag. In der zweiten Stufe (Jahrgang 1954) wurde 

ein Zehnjahresabstand gewählt, da angenommen wird, daß ein relativ gro­

ßer Abstand nötig ist, um wesentliche Veränderungen im Wortschatz in 

West und Ost sichtbar zu machen. Es ist jedoch geplant, den Abstand 

später zu halbieren und noch je einen Jahrgang 1959 aufzunehmen. 

7.2. BegrUndung zur Wahl der West - Jahrgänge 

FUr den Bereich der Bundesrepublik läßt sich keine Tageszeitung benen­

nen, die in entsprechender Weise repräsentativ genannt werden kann. Die 

auflagenstärkste Zeitung, die Bild - Zeitung, ist ein Uberwiegend unpoliti­

sches Boulevard-Blatt; unter den Uberregionalen "seriösen" Zeitungen, der 

"Frankfurter Allgemeinen Zeitung", der "WELT", vielleicht noch der "Sud­

deutschen Zeitung", "Stuttgarter Zeitung" und der "Frankfurter Rundschau", 

eine im gleichen Sinne "repräsentatlve"zu benennen, ist kaum möglich. 

Keine von ihnen gibt in dem Maße die Meinung ein er Gruppe wieder, 

wie dies bei dem ND der Fall ist, keine ist auch in dem Maße "regie­

rungsoffiziös" . Am ehesten hat die Wahl zwischen FAZ und WELT zu fal­

len. 

Die Wahl fiel schließlich, trotz etwas geringerer Auflage 46), ouf die WELT, 

do sie die wichtigste politische Zeitung des größten deutschen Zeitungskon­

zerns ist. Auch hier wurde die Berliner Ausgabe herangezogen. Es ist möglich 
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und geplant, auf die in Mannheim aufgenommenen 47) Texte aus der FAZ 

zuruckzugreifen und sie mit den WELT- Texten zu vergleichen. Sollten sich 

dabei erhebliche Abweichungen im Wortschatz ergeben, könnten auch FAZ­

Texte laufend aufgenommen werden. 

7.3. Vergleichbarkeit der ausgewählten Zeitungen 

Es leuchtet ein, daß die beiden ausgewöhlten Zeitungen nach Z ie lsetzung, 

Herkunft, Themenwahl, Darstellungsweise usw. nur bedingt miteinander ver­

gleichbar sind . Im strengen Sinne ist aber keine einzelne westdeutsche Ze i­

tung mit dem ND voll vergleichbar. Als Organ der SED entsprächen dem 

ND am ehesten die Zeitungen der großen Parteien in der Bundesrepublik, 

in anderer Hinsicht wäre es vielleicht mit einem Gewerkschaftsorgan ver ­

gleichbar, in wieder anderer, z.B . in sti listischer Hinsicht eher mit der 

Bild-Zeitung oder der Deutschen National-Zeitung oder auch, was die The­

menwahl betrifft, mit manchen kleineren Regionalblättern. 

Es kann aber nicht Aufgabe unserer Dokumentation sein, die erheblichen 

Unterschiede zwischen einer repräsentativen Zeitung der DDR und der Bundes­

republ ik kUnst! ich zu Uberdecken, etwa indem man aus verschiedenen west­

deutschen Zeitungen einen Mischtext herstellt, der der Eigenart des ND 

möglichst nahe käme 48). Die Eigenart der Textgrundlage ist zu wahren. 

Zwar dient die Dokumentation nicht letztlich dem Ziel, die Eigenart zweier 

Zeitungen miteinander vergleichbar zu machen (das wäre eine ze itungswi ssen­

schaftliehe Fragestellung), aber sie bedient sich der Texte zunächst zweier, 

später mehrerer Zeitungen mit jeweils besonderen Eigenheiten, um daran die 

Eigenheiten der publizierten Sprache in beiden Teilen Deutschlands und ihre 

Entwicklung vergleichend erkennbar zu machen. 
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8. Bestimmung der Zielmengen 

8.1. Abgrenzu ng gegenUber Gesamtmengen 

a) Neu es Deu tsch land 1964: 

Als Z ielmenge fUr den gesamten Jahrgang wurde festgelegt: 

die zwischen dem 1. Januar und 31 . Dezember 1964 produzierte Menge, 

mit Ausnahme der Sonntagsausgabe 

b) DIE WELT 1964: 

und der wöchentlich erscheinenden Beilage 

"Die gebildete Nation". 

Als Zielmenge wurde festgelegt: 

die zwischen dem 1. Januar und 31. Dezember 1964 produzierte Menge , 

mit Au sn ahm e aller gesondert oder römisch numerierten Beilagen, 

nömlich: 

"Die Welt der Literatur" (14 - tägig) 

"Die Reise-Welt" (14-tägig) 

"Die geistige Welt" (wöchentlich ) 

sowie der Stellenanzeigen- Bei lage in der Samstogsaus­

gabe (wöchentlich). 

c) Neues Deutschland 1954: 

Als Zielmenge wurde festgelegt: 

die zwischen dem 1 . Januar und 31. Dezember 1954 produzierte Menge, 

und zwar einschließlich der Sonntagsausgabe (anste lle der fehlenden Mon­

tagsau sgabe), 

mit Ausnahme der Unterhaltungsbei lage (l4 - tägig). 



- 71 -

d) DIE WELT 1954: 

Als Zielmenge wurde die zwischen dem 1. Januar und 31. Dezember 

1954 produzierte Menge festgelegt, 

mit Ausnahme der gesondert oder römisch numerierten Beilage (nä ­

heres noch nicht ermittelt). 

8.2 . Quantitative Beschreibung der Jahrgänge 

a) fUr ND 1964: 

Zahl der Erscheinungsmengen (e): 360 

Gesamt- Seitenzahl (Se}: 2820 

Zahl der Ausgaben (a): 308 

Gesamt-Seitenzahl (Sa}: 2125 

Durchschnittl iche Seitenzah I (s ): 6.9 
a 

Du rchschn i tt I i ches E rsche i nungs interva 11: 
(bezogen auf Ausgaben): 
(bezogen auf Erscheinungsmengen): 

b) fUr WELT 1964: 

Zahl der Erscheinungsmengen (e): 304 

Gesamt- Seitenzahl (S eJ): 8550 

Zahl der Ausgaben (a): 304 

Gesamt- Seitenzahl (SaJ): 5635 

Durchschnittliche Seitenzahl (s ): 18.54 
a 

Durchschn i ttl iches Erschei nungsinterva 11: 
(bezogen auf Ausgaben): 
(bezogen auf Erscheinungsmengen): 

1,1883 
1,0167 

1,2038 
1,2038 
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c) fUr ND 1954: 

Zahl der Erscheinungsmengen (e) : 304 

Gesamt- Seitenzahl (Se): 2163 

Zahl der Ausgaben (a) : 304 

Gesamt-Seitenzah l (Sa): 1976 

Durchschnittliche Seitenzahl (sa) : 6.5 

Durchschnittliches Erscheinungsintervall : 
(bezogen auf Ausgaben) : 
(bezogen auf Ersche inungsmengen) : 

d) fUr WELT 1954: 

noch nicht ermittelt. 

9. Dominanzen 

1,2006 
1,2006 

Zu den Dominanzen vgl. das unter Punkt 4 .5.2.1. Gesagte. FUr das ND wäre 

noch hervorzuheben, daß die jahreszeitlich bedingten Dominanzen in der Themen ­

wahl dort besonders ausgeprägt sind. Themen zur Saatze it, zur Getreide- , 

Kartoffel - und Rubenernte, zur PlanerfUllung (um die Zeit des Jahreswechsels) 

beherrschen oft wochen lang sogar die erste Seite; sie nehmen den Charakter von 

Propagandakampagnen an . Westliche Ze itu ngen wie die WELT vermeiden derartige 

Häufungen selbstverständ li ch mit RUcksicht ouf die Leser. 

10. Auswahlmodus 

10.1. Auswah Imodu s fUr ND 64 und 54 : 

a) Aufnahmeeinheit : 

Entsprechend den unter Punkt 4.6.1. dargelegten Überlegungen wurde die 

Seite als Aufnahmeeinheit gewählt. Der Nachteil, daß Textzusammenhönge 

(Artikel) gelegentl ich auseinanderge rissen werden, wurde dabei in Kauf ge-
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nomme n . S ie lossen sich außerdem ggf . ergänzen 49) . 

b) Aufnahme in terva ll : 

Mit RU cksich t auf d ie beg renz te Kapazität konnte das Aufnahmeintervall 

nur in d e r Größenordnung zw ische n dre i Tage n ( = 120 St ichproben) und 

zwe i Wochen ( = 26 Stichproben) gewählt werden. Wir entschieden uns 

fUr e in durchsch nit t liches Aufna hm e int e rv a ll von e in e r Woche 

(= 52 Stichproben) . 

c) Umfang de r Stichproben: 

Be i dem gewäh lten Aufnahme interva ll besta nd nur d ie Wahl z wischen 

St ichprobene inh e iten von e in er ode r zwe i Seiten Umfang. Wi r entschi e­

den uns fUr e inen Umfang von e in e r Se i te pro St i c hprob e , da 

uns di e damit e rre ichte Auswahlme nge von 52 Seiten groß genug fUr den 

beabsichtigten Zweck sch ien und da, so llte sich diese Annohme al s fal sc h 

erwe isen, e ine Verdoppe lung d ieser Menge innerha lb des e inma l gewähl ­

ten Auswah lmodus ohne Schw ie rigke iten mög lich ist . 

50) 
FUr di e be id en ND - Jahrgänge e rg ebe n sich damit folgend e Werte : 

ND 1964 ND 1954 

Umfang der Z ie lmenge: 2 125 Seiten 1976 Se ite n 

Aufnahme interva 11: 1 Woche 1 Woche 

Zah I der berUcks. Ausg .: 52 52 
( = St ic hproben) 

Zah I der Se iten: 52 52 
( = 1 Se ite p. Stichprobe) 

Auswah Iquote: 2 , 447; 2,632; 
abgerundet 2,4% abg. 2 ,6% 

In diesen be iden Fällen ist di e Aufnahmequote a lso abhängig vom Aufnahme ­

inte rva ll und dem Umfang de r Stichproben. Di eser Weg mußte e ingesch lagen 

werden, da bisher noc h keinerlei Erfahrungswerte fUr die Erm ittlung von Mode ll ­

mengen dieses Umfangs, insbesondere nicht aus Zeitungstexten , vorlagen. 
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10.2. Auswahlmodus fUr WELT 64 

Nachdem fUr die beiden Jahrgäng e des ND die Aufnahmequote ein ­

mal festlag, mußte bei der Aufnahme des westlichen Verg le ichsjahrgangs von 

die s er, nicht vom Umfang der Stichproben ausgegongen werden; dabei hat­

te das Aufnahmeintervall gleich zu bleiben. FUr WELT 1964 ergibt sich sa­

mit folgende Berechnung 51): 

Umfang der Zie lm enge 5.635 Seiten 

Auswah Iquote : 2,4% 135 Seiten 

Aufnahmeinterva 11 durchsehn . 1 Woche 

Zah I der Stichproben 52 

Umfang der Stichproben durchsehn . 2,6 Seil'en 

Da nur ganze Seiten aufgenommen werden, mußte der Umfang der Stichpro­

ben entweder 2 oder 3 Seiten betragen 52} . Um die Vergleichbarkeit weiter 

zu steigern, wurden die gleichen Tagesausgaben wie bei ND 64 zur Aufnahme 

bestimmt. 

11 . Modus der Stichprobenverteilung 

Die Bestimmung der Ausgaben, aus denen die Stichproben genommen werden, 

geschah a lso bei den beiden zuerst aufgenommenen Ost-Jahrgtlngen nach fol ­

gendem Modus: 

11.1. Horizontaler Turnus: 

Jede Wochentagsausgabe soll berUcksichtigt werden; daraus 

ergibt sich: 

1. Woche: Montagsausgabe; 2.Woche: Dienstagsausgabe; 3. Woche: 

Mittwochsausgabe; usw. (- je 8 Tage Abstand); 6. Woche: Samstags­

ausgabe; 7. Woche: Montagsausgabe ( = 2 Tage Abstand) 
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11.2. Vertikaler Turnus 

Jede Se i te so ll berUcksicht igt werden: 

1. Ausgabe: Seite 1; 2. Ausgabe: Seite 2; 3. Ausgabe: Seite 3; 

4. Ausgabe: Seite 4 usf. bis alle vorhandenen Se iten durchlau ­

fen sind; danach Sprung auf Seite 1. 

11.3. Verschiebungen und Abweichungen 

0) Verschiebung des Turnus (11. I .) gegenüber Turnus (11.2.): 

Unter den gegebenen Bedingungen unseres Materials zeigte es sich, daß 

beim ND meist e ine bestimmte Seite auf die iewei ligen Wochentagsaus­

gaben entfie l, also etwa auf die Montagsausgaben meist die Seite I, auf 

die Samstagsausgaben meist die Seite 6 usw. Um dies zu vermeiden, wur­

de nach Durchlaufen ie eines Turnus (also nach 6 Stichproben) der Beginn 

des neuen Turnus um e ine Se ite verschoben. Also: 

6. Ausgabe: Seite 6: 7. Ausgabe n ic h t Seite I, sondern Se ite 2; 

8. Ausgabe S. 3 usf. 

b) Ausgleich entsprechend Se itenhäufigkeit: 

Gemöß dem unter Punkl' 4.5.4.1. darge legten Verfahren wird fUr iede Seite 

ihre Höufigkeit in der Zielmenge abso lut und anteilig erm ittelt; daraus 

wird der Anteil ieder Seite an der Auswahlmenge von 52 Seiten (bei 

ND 64 und ND 54) bzw. 135 Se iten (bei WELT 64) errechnet. Vgl. 

dazu die Berechnung des Seitensch lUsseis im Anhang Ib. 

Entsprechend diesen Anteilen w ird die nach dem Turnus 11. I, 11.2 und 

11.30 ermitte lte Verteilung korrigiert
53

) . 

c) Materialbedingte Abweichungen: 

Das Archivmaterial, auf das wir uns stutzen 54), war leider gelegentlich 

IUckenhaft. So war nicht immer die Berliner Ausgabe des ND vorhanden; 
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in diesen Fällen wurd e auf di e Republikausgabe a usgewichen. Fehlte auch 

diese, wurde die auf di e fehlend e folgende Ausgabe genommen . 

Entsprec hendes gilt auch fUr die WELT Berliner Ausgabe. Hi e r mußte in 

e inigen Fällen die Hamburger Ausgabe genomme n we rden. Auße rdem ent­

hie lt der uns ubersandte Mikrof ilm in 2 Fällen irrt·Umlich aufgenommene 

Seiten, nämlich so lche a us d e r Be ilage "Reise-We lt". Wir hi e lten den 

Fehle r jedoch fUr so ger ingfUgig , daß w ir die entspreche nden Se iten in 

unsere m Mater ia l belassen habe n . 

Die nach d iesem System a us jedem J a hrgang ta tsächli ch aufgenommenen 

Se iten sind im Anhang 110 zusammengeste llt . 

12. Zusä tze zur Mod e llm eng e: 

Zum Zwecke statistischer Einze luntersuchung en (vgl. Te il 111) wurd e jewe ils 

aus d e m Monat Februar jedes der dre i Jahrgä nge e ine bestimmte Zahl von 

Seiten zusä tz li c h aufgenommen, um e ine höhere Au swahlquote zu e rre ichen. 

Aus ND 64 - Februar wurd en zu den 4 Seiten der Modellmenge weitere 14 

Seiten a ufgenommen, um e ine Auswahlquote von 10% zu erreichen (G esamt-
. 55) 

meng e Februar: 184 Selten) ; aus WELT 64- Februar zu den vorhand e nen 

10 Seiten weitere 12; aus ND 54- Februar zu den vorhand e nen 4 Seiten wei ­

tere 5. 

Ferner wurden zum Zwecke der vergleichenden Untersuchung des Wortschatzes 

best immter prominenter Redner e inige Seiten mit offi z iellen Reden von W. U 1-

bricht und einigen anderen Mitgliedern des PolitbUros aus ND 64 aufgenommen. 

Der Mod e llmenge gehören nur jeweils 1 - 2 Seiten dieser Reden an; sie sind 

durch den Anhang jetzt jedoch komplett vorhanden. 

Schließlich wurden aus verschiedenen GrUnden nach einige weitere Seiten auf­

g enommen, vor allem bei ND 54. Sie sind in einem besonderen Anhang zusam ­

mengefaßt . 

Umfang und Seitenvertei lung der Zusä tze siehe Anhang IIb . 
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13 . Besond e re G esichtspunkte be i d e r Übe rtragung d e r Texte auf Datenträge r 

13.1. Artik e l 

Di e G rundlage' der stati sti sche n Textermittlung und - be rechnung bild e t, w ie 

e rwähnt, di e Ze itungs se i t e . 

Di ese Einh ei t ist jedoch Ube rwi egend forma le r Na tur . Darube rhina us ist da s 

Materi a l in Sinne inhe ite n gegli ed e rt, di e wir "Artik e l" ne nnen , wobe i 

di eser Beg riff hi e r e in e e rwe ite rte Bedeutung hot. Unte r e ine m Artik e l ve r­

stehen wir jed e inha ltli c h- thema ti sch zusammengehal tene und (bedingt) for­

ma I erkennbare Tex te inhe it, al so au c h e twa We tterbe richt, Bärsentabe ll en, 

K.l e inanze igen, di e unte r e in er Übe rschrift zusammengefaßt s ind, Lese rbri e fe 

z um g le iche n Th ema, Raman fo rtse tzungen usw. Im e inze ln en sind di e G re n­

z en fli e ßend. Sämtli che Artikel, di e in e iner Mod e llmeng e e nthalten sind, 

e rhalten e in e fortl aufe nd e Num erierung 56). Die maschine ll e Verarbe itung 

d es Ma te rial s ori e nti e rt s ich vor all em an di esen Artike lnumme rn, ni c ht an 

d en Se ite n. 

13 . 2 . Schre ibkonv e nti onen
57

) 

58) 
Abgeschr ie ben, d.h. auf Lochkarten ubertragen werd en a ll e auf den Se i-

ten vorhandene n Texte mit Ausnahme 

0) des Zeitungskopfes 

b) des Impressums 

c) reine r Zahlentabe llen 

d) von Bi Idern, Z eichnungen usw. 

In den Fällen c) und d) wird ein Vermerk aufgenommen, was an diesen Stel -
59) 

len Ubergangen wurde . 
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13.2.1. Informotionskonstanz bei einzelnen Wörtern und Ze ichen 

Texte bestehen aus Buchstabenfo lg en, Ze ichen (Satzzeichen) und Zah len 

(die letzteren sind hier irre levant) sow ie aus Kombinationen dieser Gattun-

gen. 

Zahlreiche Buchstabenfolgen ("Wörter") und Zeichen sind nur im Textzusam­

menhang eindeutig , iso li ert jedoch mehrdeutig. 

Da unsere Datenverarbeitung zunächst auf die Isolierung der e inz elnen "Wör­

ter" und Zeichen abzielt, wird mittels bestimmter Vorschriften versucht, ei­

nen Teil der entstehenden Informationsve rlu ste aufzufangen, soweit sie für 

die maschinelle Verarbeitung von Bedeutung sind. 

Satzzeichen und Sonderzeichen: 

Da eine Re ihe von Ze ichen auf den Lochkartenschreibern feh len, müssen Er-

. h 60) d d sotzze lc en verwen et wer en: 

Doppelpunkt 

Fragezeichen 

Anfuhru ngsze i chen 

Ausrufezeichen 

Semikolon 

e inf. Anführungszeichen 

Prozentzeichen 

Paragraphenze ichen 

öffnende eckige Klammer 

schließende eckige Klammer 

Abkürzungspunkt 

Auslassungspunkte 

=/0 
=/ 1 
=/2 
=/3 
=/4 
=/5 
=/6 
= /7 
= / 8 

= / 9 

Im übrigen gelten die schon in den " Schreibanwe isun§1en für die Übertragung 

von Texten auf Lochstre ifen " Mannheimer Bericht - unter Punkt 50, 7, 

9 - 11, 13 - 17 erwähnten Vorschriften. 
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Ab, eich end gilt
61

): Großschreibung (nur bei Substantiven und großge­

schriebenen Anreden) wird durch dos Zeichen *' (Sternchen) vor dem Wort 

markiert; großgeschriebene Adjektive (vor o ll em a ls Nomensbestandteile) 

werden durch' *" (Apostroph - Stern) vor dem Wort gekennzeichnet; Personen­

Familiennamen erholten zu dem Großschreibungszeichen noch dos Kennzei ­

chen Stern - Stern - blank vor dem Wort. 

U nb e rU c k s ie h t i 9 t bleiben semanti sche oder inhaltliche sowie gramma­

tische Mehrdeutigkeiten. 

Ebenfalls unberUcksichtigt bleiben Schriftartunterschiede (Kursiv - , Sperr- , 

Fett- oder Petitdruck usw.), diakritische Ze ichen, der Unterschied zwi ­

schen römischen und arabischen Zahlen (römische werden in arabische uber ­

fuhrt 62) sowie der Unterschied zwischen "AnfUhrungsstriche unten" und 

"AnfUhrungsstriche oben". 

BeL der maschinellen Zerlegung unserer Texte in einzelne Wörter und Zei ­

chen treten weitgehende Informationsverluste auf, die teils die Bedeutung 

bestimmter Gruppen und Wörter, tei Is charakterist ische Eigenheiten größe ­

rer Textteile betreffen. 

Diese Informat ionsverluste werden zum Teil durch ein System von Transkrip­

tionszeichen aufgefangen 63). Es entspricht im wesen!1 ichen dem in Mann ­

heim verwendeten System (vgl. "Schreibanweisungen" Punkt. 6a- f) 64) . 

Zu s tl tz I i ch werden transkribiert: Personeneigennamen samt ihren Titeln 

und Anreden, Sach-Eigennamen (nur mehrgliedrige)65), ubersetzte Textstel ­

len, AbkUrzungen (soweit nicht mit Punkt abgekurzt) 66) sow ie TextsteIlen, 

die nicht schreibbor sind bzw. wegen Irrelevanz (Zahlenkolonnen) nicht ge­

schrieben werden sollen 67) . 

Die durch die Transkription dem Text beigefUgten Informationen bleiben bei 

der Zerlegung den einzelnen Wörtern erholten. 
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Ebenso können die zu e iner tronskribierten Textsteil e gehörigen Wörter wie ­

der zusommengefUgt werden. 

13.2.3 . Informationskonstanz des Artikel - Charakters 

Der Ze itungs lese r entnimmt jedem Zeitungsa rt ik el als ganzem schon bei 

f luchtigem Anschauen e in e Re ihe von Informationen, die ebenfa ll s bei der 

Zerlegung verlorengehen . 

Ein Teil diese r Informationen , die sich auf den ganzen Artikel bez iehen, 

wird auf "Informationskarten " gespe ichert, d.h. ch iffrierten Lochkarten, 

die jedem Artikel vorangestellt werden 68} . Die Informationskarte (IK) ent­

hölt (oußer einer Chiffre fUr die Kartenart und der Nummer des Artikels, 

auf den sich die IK bez ieht) folgende Angaben: 

I . Chiffre der Ze itung mit Jahrgong, Monat, Tag, Seite 

2. Herkunft d e r Ze itung (West oder Ost) 

3. Aufnahmeprinzip (Statistisches = Modellmenge) 

4 . Art der Ze itung (Tages- , Wochen - usw.) 

5. Angabe, ob es sich um ein Artikelfragment· hondelt 69} 

6. Verfasser des Artike Is (fa ll s angegeben) 

7. Agenturen (bis zu drei) 

8 S h b· (b ' d' I' I .. )70} . ac ge lete IS zu rel g e lC 1Zeltlg 

9 . Innere Form 

a} Publiz istisches Z ie l (bis zu zwei gleichzeitig)7!} 

b} Artikelart bzw . - gattung mit Sonderformen 

c} Sparte, der der Artikel eingeordnet ist 

10. Äußere Form (Aufmachung) 

a} Breite (in Spalten) 

b} Ltlnge (in Ze i len) 

11. Angaben uber stilistische Kriterien (nicht ousgefullt). 
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Auf einer weiteren Karte, der "Beikarte" (BK) ader "Themakarte" wird, 

außer der Arlikelnummer, das Thema, das in dem Artike l behandelt wird, 

angegeben. Die Karte ist geg liedert in e inen "Kopfteil", der das " Land" 

ader die "Ltlnder" angibt, auf das sich das behandelte Thema bezieht, 

und einen "Textte il" , der des Thema in Stichworten wiederg ibt. 

Die Angaben dieser beiden Karten werden in nicht chiffrierter, dafUr be­

grenzter Form zusätz lich ouf einer Handkarte i (Artike lkartei ) festgeha lten . 

Auf einer dritten Lochkarte ("Zusetz"- ader "Verweiskarte") (ZK ) können 

Artike l angegeben werden, die mit dem behandelten inhaltlich ader the ­

matisch korrespondieren oder ihn ergtlnzen (falls es sich um ein Fragment 

gehande It hat) 72) . 

Eine Obersicht uber den Aufbou der Informationskarte siehe im "Auszug 

aus den Erltluterung en zu r Informationskarte" im Anhang 111. 
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14.1 . Erläuterungen und technische Angaben 

zum Arbeitsablauf und zu den verwendeten Gertiten 

1. Ablochen . Wir benutzen die IBM- 80- Spalten-Standard- Lochkarte in zwei 

Farben (fUr Ost- und Westtexte)73). 

Aufbau einer Textkarte: Sp. 1-4 = Artikelnummer 

Sp. 5-7 = Kartennummer 

Sp. 8 = blank 

Sp. 9- 80 = fortlaufender Text, ohne RUcksicht 

auf Ze itungs-Ze ilenlönge. 

Geräte 74): zwei IBM- Schreibloche r 026 (mit Textzeile am oberen Rand 

der Karten) 75) • 

Das Gertit verfUgt Uber 46 Zeichen (SymbolausfUhrung H). 

2. Mechanisches Numerieren . Die Artikelnummer wird schon beim Ablochen 

in die Karten dupliziert, die laufende Kartennummer im Doppler IBM 

Typ 519 artikelweise hinzugefUgt (gestanzt und aufgedruckt). 

3. Automatische numerische PrUfung. Programm PRUEF des IDS mit Unterpro­

grammen (vgl. Anhang IV, ProgrammUbersicht Nr. 1). 

4. Klartextausdrucke. Der Klartextausdruck gibt den Text kartenweise wieder 

(jede Ausdruckzeile entspricht einer Karte). Jeder Artikel beginnt auf 

einer neuen Seite. Unregelmäßigkeiten in Numerierung und Kartenformat 

werden kommentiert. Der Klartextausdruck kann eine fUr das Korrigieren 

eingerichtete Form haben. 

Am Ende eines jeden Artikels erscheint ein Schreibervermerk (Namens­

sigle und Datum des Schreibens). 

5. Erste Korrekturphase. Die Texte werden nur durch Austausch der falschen 

gegen die neuen richtigen Karten im Kartenstapel korrigiert. Erst danach 

werden die Texte insgesamt auf Band gelesen und dabei nochmals nume­

risch geprUft. 
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6. Zweite Korrekturphase (auf Magnetband). 

VorprUfung: Progromm VORKOR (ProgrammUbersicht Nr. 2) 

Korrektur: Programm KORR und NDNUM (ProgrammUbers icht Nr . 3 und 4) 

In der zwe iten Korrekturphase werden meist auch die Informat ionskarten 

(sowi e Bei - und Zusatzkarten) hinzugefUgt (jeweils als erste Karte jedes 

Artikels) • 

7. Textband 

Band: IBM MCI.800, Länge 1000 feet 

Schreibdichte: 556 b.p.i. 

Record länge: 14 6 6 

Blockung: variabel, gewöhnlich 1400 

Schreibmodus: wählbar, gewöhnlich BCD 

Allgemein: Siehe Programmbeschreibung EINAUS des IPK Bonn (Jahresbe­

richt des IPK 1966/7, S. 39) 

Dieses Textband ist Datenträger fUr die Suchwort- Programmläufe. 

8 . Erste llen des Ind ex . Siehe "Programmubersicht" Nr . 16-20 

~~.:._Q~!_~!E.h_c:l:.~ti~c:.~~ _'{Y.?!~f.?!!!'~!l:l~~:~ enthä I t all e Wortformen :n it S te 1-

lenangaben (Artikel - und Zeilennummer), ferner Angaben zur etwaigen 

Transkription des einzelnen Wortes zu jeder Fundsteile sowie relative und 

absolute Häufigkeit. Bestimmte oder alle Transkriptionen können dabei aus­

gefi Itert werden. Bindestrich- Komposita werden unter allen ihren Tei lwör­

tern aufgefuhrt, jedoch nur einmal gezählt. 

§~.:. _ LI'!.<!.~~ _l'!.c:c:.~ _I5!:.i!:!:.i~!l_ ~~!_L~.?!!!'.9!L~l'!.s!<.9!~~I'!.' Es können Indi ces aus 

Artikeln erste llt werden, auf die ein oder mehrere gewUnschte Kriterien 

der Informationskarte zutreffen. Gleiches gilt fUr Indices nach Beikarten 

(Indices zu Artikeln uber bestimmte Themen). (ProgrammUbersi cht Nr . 5) 
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9. Transkriptionsregister. Vom Index-Grund band ausgehend können alphabe­

tische Spez ial - Verzeichnisse zu allen Transkriptionen in Form alphabeti­

scher Wortformen - Indi ces oder in Form von Worl'gruppen-Reg istern erste I 11, 

werden (Programmubers ic ht NI'. 19). 

10. Kombinierbarkeit. Die Äuswahl - bzw. Spez ialisierungsverfahren nach Kri­

terien der In formationskarten und nach Transkriptionen können kombiniert 
76) 

werden • Die Zah l der sich aus der Kombination der vielfachen Abfra-

gemög li chkeiten der Informat ions- und ßeikarte mit den Möglichkeiten 

des Transkriptionssystems ergebenden sinnvoll en und realisierbaren spez iel ­

len Verzeichnisse li egt bei mehreren tausend (di e Zohl der theoretischen 

Möglichkeiten ist nicht genou angebbar, da ein ige Ch iffrengruppen lau ­

fend erweiterbar sind; sie liegt aber Uber 2 Milliarden). 

11. Vergleichende Differenzregister zur Ermi ttlung des abwe ichenden oder ge­

meinsamen Wortschatzes zwe ier Texte li egen noch nicht vor; das Programm 

ist in Arbeit. (Programm-Übers ichl' NI'. 2 1) 

12. Dritte Korrekturrhase. Erfahrungsgemöß zeigen sich manche Schreibfehler 

erst im Index 77 . Nochmalige Korrektur uber a ll e Stufen der Verarbei­

tung hinweg ist also notwendig. Nach diesem Korrekturgang li egt die 

Fehler'luote in unseren Texten 78) unter 0,5 Promille (wahrscheinlich bei 

0,2 - 0,1 Promille). 

Dies dU rfte e in bei großen Textmengen in der Praxis äußerst hoher Grad 

von Fehlerfreiheit sind. Er liegt selbstverständlich weit uber der Fehler­

freiheit der Ze itungstexte se lbst (Druckfehler im Zeitungstext werden beim 

Ablochen berichtigt). 
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15. Übersicht uber den Stand der Arbeiten 

(S tand von Fruh johr 1968) 

15.1. Tex te 

1. Neu es Deutschland 1964 

al Mod e llm enge: 

52 Seiten, 680 Artike l, ca. 180.000 Ifd . Wörter 

Di eser Text lag einschließ lich Informationskarten wCihrend des Jahres 

1967 fertig zur Benutzung vor; es bestehen e in alphabetischer Index 

sowie Teilindices, ein HCiuf igke itsreg ister und e inige Transkriptions­

register . 

b) Z usatzmenge 1 (" Februarmenge") 

14 Seiten, 140 Artikel ca. 50.000 Ifd . Wörter 

Benutzbar se it Sommer 1967, Informationskarten te ilweise ausgefUlit. 

c) Zusatzmeng e 2 (offiz ielle Redim) 

13 Seiten, 25 Artikel, ca. 46.000 Ifd . Wörter 

Benutzbar seit FrUhjahr 67. Informat ionskarten te ilweise ausgefUlit. 

d) Zusatzmenge 3 (sonstige Seiten) 

3 Seiten, 30 Artikel, ca. 10.000 Ifd. Wörter 

Benutzbar seit Sommer 67. Informationskarten fert ig ausgefUlit. 

Das Gesamtkorpus aus ND 64 umfaßt somit 82 Seiten mit uber 280.000 

Ifd . Wörtern. 

Ein Gesamtindex und HCiufigkeitsregister zu allen vier Einze lmengen ge­

meinsam werden vorbereitet. 

2. DIE WELT 1964 

0) Modellmenge: 

135 Seiten, 1640 Artikel, ca. 4 10.000 Ifd Wörter 

Der Text lieg t seit Ende 1967 korrigiert zur Benutzung vor. Informa­

tionskarten sind ZU ca. 1/3 erste llt. Es sind ein Teilindex sowie Te il ­

register von Transkript ionen vorhanden. 
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b) Zusatzmenge 1 (" Februarmenge") 

12 Seiten, ca. 125 Artikel, ca. 35.000 Ifd . Wörter 

Korr igiert benutzbar seit Anfang 1968 (noch ohne Informationskarten) • 

c) Zusatzmenge 2 (offizielle Reden) 

entfällt. 

d) Zusatzmenge 3 (sonstige Seiten) 

5 Seiten, 40 Artikel, ca. 14.000 Ifd. Wörter 

Korrigiert benutzbar seit FrUhjahr 68 (noch ohne Informationskarten) . 

Das Gesamtkorpus umfaßt som it 152 Seiten mit ca. 460.000 Ifd. Wörtern. 

3. Neues Deutschland 1954 

Dieser Text wurde noch vor dem Jahrgang WELT 64 auf Lochkorten uber­

tragen, jedoch erst nach der WELT 64 korrigiert. 

a) Modellmenge 

b) 

c) 

d) 

52 Seiten, 610 Artikel, ca. 165.000 Ifd. Wörter 

Der Text lag im FrUhjahr 1968 einmal korrigiert und som it begrenzt 

zur Benutzung vor (noch ohne Informationskarten) . Indices sind im 

Herbst 1968 zu erwarten. 

Zusatzmenge 1 (" Februarmenge") 

5 Seiten, 62 Artikel, ca. 16 .000 Ifd. Wörter 

Benutzbarkeit wie unter a) 

Zusatzmenge 2 (offizie lle Reden) 

entfä llt 

Zusatzmenge 3 (sonstige Seiten) 

11 Seiten, ca. 130 Artikel, ca. 35 .000 Ifd. Wörter 

Benutzbarkeit wie unter a). 

Das Gesamtkorpus aus ND 54 umfaßt a lso 68 Seiten mit ca. 216.000 Wör­

tern. Es wird voraussichtlich im Herbst 1968 einschließlich - lnformations­

karten voll zur VerFUgung stehen. 
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4. DIE WELT 1954 

Mit der Aufnahme der Texte aus WELT 54 wird im Spätsommer 1968 be­

gonnen werden. Die Auswahl der Texte wird voraussichtlich 90 Seiten 

umfassen. 

Es ist zu erwarten, daß in absehbarer Zeit westliche Zeitungstexte aus der 

laufend en Produktion uber Zeitungs lochstre ifen (TTS-Streifen) unmittelbar 

auf Band genommen werden können . Ein Umwand lungsprogramm, das die Strei ­

fentexte in e ine unseren Schre ibkonvent ionen stark angenäherte Farm bringt, 
79) 

ist in der Außenst'e ll e erstellt worden • 

15.2. Auswertung 

Die AußensteIle hat sich , ihrer Aufgabe entsprechend, auf so lche Auswer­

tungsprogramme konzentriert, die fUr Wortschatzuntersuchungen erforderlich 

sind. Um die Banner Texte jedoch auch fUr Mannheimer syntakt ische Unter­

suchungen und umgekehrt verwertbar zu machen, ist in der AußensteIle e in 

Umwandlungsprogramm erste llt worden, das die Banner Textbänder auf die 

fUr die Mannheimer Bänder vom Rechenzentrum Darmst'adt geforderten Kon­

ventionen umstellt bzw. Mannheimer Bänder auf die in Bann gull'igen Kon ­

ventionen umstellt (vgl. Programm - Übersicht NI'. 12 und 13). 

Zur Auswertung der Texte in Farm von Indi ces oder Transkrip t ionsregistern, 

die mit Abfragen nach Kriterien der Informat' ionskarte gekoppe lt· sein kön -

nen, vgl. Punkt 14.1., Abschnitt 8- 10 . Solche Register oufgrund komb ini erter 

Abfragen wurden auf den Tagungen des Inst ituts im Herbst 1965 und FrUh j?hr 1968 

vorgel egt (vgl. Anmerkung 76). 
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Als wesentlich wichtiger fUr Arbeiten zum Wortschatz hat sich das unter 

Nr. 6 u~d 7 der Programm-Übersicht kurz beschriebene System "MOSU" 

zur Suche von Wörtern mit Kontext erwiesen. Es können aufgrund vorzu ­

gebender ßuchstabenkombinationen ganze Wörter oder Worttei le , d.h. 

Wort"stämme", -onftinge, -endungen, gesucht werden 80). Einschrtinkung 

auf Suche nach Substantiven oder Nicht-Substantiven ist möglich. Alle 

gefundenen Wörter werden gesondert sowie in ihrem Kontext (variabel 

zw ischen 1 und 9 Ze ilen Kontext oder 2 - 7 Wörter Kontext oder 1 

Satz Kontext) ausgedruckt. Jedem Beleg können Angaben aus der Infor­

mationskarte (d echiffriert) beigegeben werden 81). Der Kontext kann von 

allen störenden Zusatz- oder Transkriptionszeichen gereinigt werden. 

Mit Programmltiufen dieser Art hat die Außensteile in den Jahren 1966 

und 1967 18 verschiedene wissenschaftliche Arbeitsvorhaben unterstUtzt • 

Der Umfang der ausgegebenen Menge betrtigt uber 300.000 Zeilen Kontext. 

Unter den 12 im Jahre 1967 geförderten Arbeitsvorhaben befanden sich 4 

von ehema ligen oder jetzigen Mitarbeitern des Instituts in Mannheim, B'onn 

und Innsbruck, 4 betrafen Staatsexamensarbeiten oder Dissertationen der 

Bonner Universittit, 4 weitere betrafen Arbeitsvorhaben von anderen Wis­

senschaftlern. Ein Teil der Arbeiten ist abgeschlossen. 

Das Programm system wird weiter ausgebaut und verfe inert werden. 
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Anhang I a / 1 

Seitenberechnung fUr ND 1964: 

Ausgegangen wurde, wie unter 'Punkt 10.1. beschdeben, vom Umfang der Aus­

wahlmenge, d.h. von . einer Seit", pro Zeitungswoche = 52 Seiten. 

Ausgezählt wurden 153 Erscheinungsmengen aus 5 Monaten (Januar, Februar, 

April, Juli, Oktober) mit 1200 Seiten, bzw. 132 Ausgaben (d.h. ohne Sonn­

tagsausgaben und Bei lagen) mit 912 Seiten. 

Auf 360 Jahres- Erscheinungsmengen umgerechnet ergibt sich daraus eine Ge­

samt- ßezugsmenge S J von 2820 Seiten; auf 308 Jahrgangs- Ausgaben umgerech ­

net eine Z ielmenge eSaJ von 2125 (vgl . Mengenbeschreibung unter Punkt 8.2.) 8: 

52 Seiten von 2125 sind 2,45 %,,,, 2,4 %. 

Aufstellung der ausgezählten Ausgaben versch iedener Länge in Klassen: 

Klasse 

2 

3 

4 

5 

Länge d. Ausga­
ben in Seiten 

(y bis y+m) 

4 

5/6 

7/8 

9/10 

11/12 

Zahl der 
Ausgaben 

(p bis p.) 
I 

17 

46 

65 

4 

n=132 

Zah l der Seiten 
pro Klasse 

(p mal y) 

68 

276 

520 

48 

912 

Häufigkeit (F) 
jeder Seite in 
912 S. ausgez. 
Menge 

4 x 132 

2 x 115 

2 x 69 

2 x 4 

2 x 4 

. S ty', 
Entsprechend der unter 4.5.4.2. ermittelten Farmel fe' F.-

S
-- wird die An -
aJ 

zahl jeder Seite pro Klasse in der Auswahlmenge von 52 Seiten ermittelt; 

dabei ist SM hier = 0,057 83). 

SaJ 
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Anhang 1 a / 2 

Seitenberechnung fUr WELT 1964 

Ausgezählt wurden 131 Ausgaben aus 5 Manaten (Januar, Februar, April, 

Juli, Oktaber) mit insgesamt 2429 Seiten
84

). Auf das Jahr, d.h. auf 304 

Ausgaben bezogen, ergibt sich eine Zielmenge van'" 5635 Seiten (vgl. 

Mengenbeschreibung Punkt 8.2.). 

Bei einer Auswahlquate von 2,4 % muß der Umfang der Auswahlmen3e sa-

mit 135 Seiten betragen. 

Aufstellung der ausgezählten Ausgaben verschiedener Länge in Klassen: 

Klasse Länge d. Ausga- Zah l der Zahl d. Seiten Häufigkeit (F) 
ben in Seiten Ausgaben pro Klasse jeder Seite in 

(y bis y+m) (p bis p, ) (p mal y) 
2428 ausgez. 

I Menge 
t 

1 12 10 120 12 x 131 
2 13/14 26 364 2 x 121 
3 15/16 35 560 2 x 95 
4 17/18 21 378 2 x 60 
5 19/20 8 160 2 x 39 
6 21/22 10 220 2 x 31 
7 23/24 0 0 2 x 21 
8 25/26 7 182 2 x 14 
9 27/28 4 112 2 x 14 

10 29/30 1 30 2 x 10 
11 31/32 3 96 2 x 9 
12 33/34 5 170 2 x 6 
13 35/36 1 36 2 x 1 

n=131 2428 

Entsprechend der Formel f = F' SM 

~ 
wird die Anzahl jeder Seite pro Klasse in der Auswahlmenge von 135 Sei-

ten ermittelt; dabei ist SM hier = 0,0556. 

SaJ 
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Anhang I a / 3 

Seitenberechnung fUr ND 1954: 

Ausgegangen wurde, wie bei ND 64, vom Umfang der Auswahlmenge, 

d. h. von e iner Seite pro Zeitungswoche = 52 Seiten. 

AusgezClhlt wurden 104 Erscheinungsmengen aus 4 Monaten (Januar, April, 

Juli, Oktober) mit 740 Seiten bzw. ebenfa ll s 104 Ausgaben
85

) (ohne Be i­

lag en) mit 676 Seiten. 

Auf 304 Jahreserscheinungsmengen umgerechnet ergibt sich daraus eine Ge­

samtmenge S eJ von 2163 Seiten; auf 304 Jahrgangsausgaben umgerechnet 

e ine Z ielmenge S aJ von 1976 Seiten (vgl. Mengenbeschreibung, Punkt 8.2.). 

52 Seiten von 1976 Seiten sind 2,63 %. 

Aufstellung der ausgezClhlten Ausgaben verschiedener Länge in Klossen: 

Klasse LClnge d. Ausga - Zahl der Zahl d. Seiten HClufigkeit (F) 
ben in Seiten Ausgaben pro Klasse jeder Seite in 

(y bis y+m) (p bis p.) (p mal y) 
676 S. ausge-

I zClhlter Menge 

4 10 40 4 x 104 

2 5/6 59 354 2 x 94 

3 7/8 34 272 2 x 35 

4 9/10 10 2 x 1 

n = 104 676 

SM 
Entsprechend der Formel f = F' - wird die Anzahl jeder Seite pro Klasse 

SaJ 

SM 
in der Auswahlmenge von 52 Seiten ermittelt; dabei ist hier = 0.0769. 

SaJ 
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Anhang I b Berechnung der Häufigkeit jeder Seite in der Auswahlmenge 

Neues Deutschland 64 DIE WELT 64 

Seite Vork. in der Vork. in der Seite Vork . in der Vork.in der 
ausgez .Menge Auswah Imenge ausgez .Menge Auswah Imenge 

___ (~~~_~J ___ ___ J~~_~:.L __ __ (!.j!J_~~L _ __m? __ S_J ___ 

____ E_~~l_QL~~_:_f _________ __ X_~~~_~_~_5_~_=:! ________ 
rechn. rund rechn. rund 

1 132 7,52 7 1 131 7,28 8 
2 132 7,52 7 2 131 7,28 7 
3 132 7,52 7 3 131 7,28 7 
4 132 7,52 7 4 131 7,28 7 
5 115 6,56 7 5 131 7,28 8 
6 115 6,56 7 6 131 7,28 7 
7 69 4,00 5 7 131 7,28 7 
8 69 4,00 4 8 131 7,28 7 
9 4 0,23 9 131 7,28 8 

10 4 0,23 10 131 7,28 7 
11 4 0,23 11 131 7,28 7 
12 4 0,23 12 131 7,28 7 

13 121 6,73 7 
912 52 14 121 6,73 7 

15 95 5,28 5 

Neues Deutschland 54 
16 95 5,28 5 
17 60 3,34 4 

J~~~_~:.Lu uI5_~_U ___ 18 60 3,34 3 
___ E_~~_QLQ~~?_:_f _____ 19 39 2,17 2 

rechn. rund 
20 39 2,17 2 
21 31 1,72 2 

1 104 8,00 8 22 31 1,72 2 
2 104 8,00 8 23 21 1,17 1 
3 104 8,00 8 24 21 1,17 1 
4 104 8,00 8 25 21 1,17 1 
5 94 7,23 8 26 21 1,17 1 
6 94 7,23 7 27 14 0,78 1 
7 35 2,69 3 28 14 0,78 1 
8 35 2,69 3 29 10 0,56 1 
9 1 0,08 30 10 0,56 

10 1 0,08 31 9 0,50 
32 9 0,50 

676 52 33 6 0,33 
34 6 0,33 
35 1 0,05 
36 1 0,05 

2.428 135 



N D 

Nr. Datum 

11 Do 2. 1. 
Fr 10. 1. 

3) Sa 18.1. 
4 ) Mo 20. 1. 
5) Di 28. 1. 
6) Mi 5. 2. 
7) Do 13. 2. 
8) Fr 21. 2. 
9) Sa 29. 2 . 

10) Mo 2. 3. 
11) Di 10. 3. 
12 ) Mi 18. 3. 
13) Do 26. 3. 
14) Fr 3 . 4. 
15) Sa 11. 4. 
16) Mo 13. 4. 
17) Di 21. 4. 
18~ Mi 29. 4. 
19 Fr 15. 5. 
20) Sa 23. 5. 
21) Mo 25. 5. 
22) Di 2. 6. 
23) Mi 10. 6. 
24) Do 18. 6. 
25) Fr 26. 6 . 
26) Sa 4. 7. 

Liste der für die Modellmengen aufgenommenen Seiten 

1964 DIE W E L T 19 64 ND 1954 DIE IN E L T 1954 

Seite Datum Seiten Datum Seite Datum Seiten 

1 Do 2. 1. 1, 2 , 4 Fr 1. 1. 1 Fr 1. 1. 
2 Fr 10.· 1. 3 , 4- So 10. 1. 3 Mo 11. 1. 
3 Sa 18. 1. 5, 6 Di 19. 1. 4 Di 19. 1. 
2 Mo 20. 1. 7 , 8, 9 Mi 27 . 1. 5 Mi 27. 1. 
3 Di 28. 1. 10,11,12 Do 4. 2. 7 Do 4-. 2. +> 

4- Mi 5. 2. 13,14 Fr 12. 2 . 2 Fr 12. 2. M 
Q) 

5 Do 13. 2. 15,16 Sa 20. 2. 3 Sa 20 . 2. +> 
+> 

6 Fr 21. 2. 1, 2, 3 So 21. 2. 4- Mo 22. 2. .,-i 

7 Sa 29. 2. 3, 4,11 Di 2. 3 . 5 Di 2. 3. s 
!-< 

3 Mo 2. 3. 1, 5 , 6 Mi 10. 3. 6 Mi 10. 3 . Q) 

4 Di 10. 3. 7, 8,12 Do 18. 3. 1 Do 18. 3. +> 
5 Mi 18. 3. 9 ,1 0 Fr 26. 3. 3 Fr 26. 3 . ..c 

0 
6 Do 26. 3. 11,12 ,1 3 Sa 3. 4. 4 Sa 3. 4. .,-i 

7 Fr 3. 4. 1 5 ,16 So 4. 4. 7 Mo 5 . 4 . .: 

5 Sa 11. 4. 17,18,31,3 2 Di 13. 4. 5 Di 13. 4. ..c 
0 

4 Mo 13 . 4. 1,13,14 Mi 21 . 4. 6 Mi 21. 4 . 0 

5 Di 21. 4. 19,20 Do 29. 4. 6 Do 29. 4. .: 

6 Mi 29. 4. 21 , 22 Fr 7 . 5. 4 Fr 7. 5. 
1 Fr 15. 5. 3,4,13 Sa 15. 5 . 5 Sa 15. 5. 
2 Sa 23. 5. 5, 6,24,28 So 16. 5. 2 Mo 17. 5 . 
3 Mo 25. 5 . 7, 8 Di 25. 5. 1 Di 25. 5. 
6 Di 2. 6. 5, 9,10 Mi 2. 6. 2 Mi 2. 6. 
7 Mi 10. 6. 11 ,12 Do 10. 6. 3 Do 10. 6. 
8 Do 18. 6. 2,13,14 Fr 18. 6. 5 Fr 18. 6. 
1 Fr 26. 6. 1,15,16 Sa 26. 6. 8 Sa 26. 6. 
2 Sa 4. 7. 17,18,26,27 So 27. 6. 7 Mo 28. 6. 

> z 
~ 
z 
c;:l 

H 
H 

Pl 

~ 



27) Mo 6. 7. 4 Mo 6. 7. 3 , 4 Di 6. 7. 6 Di 6. 7. 
28) Di 14. 7. 1 Di 14. 7. 5 , 6 Mi 14 . 7 . 1 Mi 14. 7. 
29) Mi 22. 7. 2 Mi 22. 7. 6, 7, 8 Do 22. 7 . 2 Do 22. 7. 
30) Do 30 . 7 . 3 Do 30. 7. 9,10 Fr 30. 7. 6 Fr 30. 7. 
31~ Fr 7. 8. 8 Fr 7 . 8. 5 ,13,1 4 Sa 7. 8. 1 Sa 7. 8. 
32 Sa 15. 8. 6 Sa 15. 8. 21,22 So 8. 8. 2 Mo 9. 8. 
33) Mo 17. 8. 1 Mo 17. 8. 11 , 12 Di 17. 8. 3 Di 17. 8. 

34~ Di 25. 8. 2 Di 25. 8. 1, 2, 8 Mi 25. 8. 4 Mi 25. 8. +" 
35 Mi 2. 9 . 3 Mi 2. 9 . 1 , 2 Do 2. 9. 5 Do 2. 9. r-I 

Ql 
36) Do 10. 9 . 4 Do 10. 9. 3 , 4, 7 Fr 10. 9 . 1 Fr 10. 9. +" 

37) Fr 18. 9 . 5 Fr 18. 9. 5 , 6 Sa 18. 9. 2 Sa 18. 9. +" 
·rl 

38) Sa 26. 9. 8 Sa 26. 9. 23 , 25 So 19. 9. 3 Mo 20. 9. s 
H 

39) Mo 28. 9 . 6 Mo 28. 9. 7, 8 Di 28. 9. 4 Di 28. 9. Ql 

40~ Di 6.10. 10 Di 6.10. 9 ,1 0 Mi 6.10. 5 Mi 6.10. +" 
41 Mi 14.10. 4 Mi 14.10. 2,11 , 17 Do 14.10 . 6 Do 14.10. ..c:: 
42) Do 22.10 . 2 Do 22 . 10. 13 , 14 , 17 Fr 22 . 10 . 1 Fr 22.10. 

0 
·rl 

43) Fr 30. 10. 1 Fr 30 .10. 14,15,16 Sa 30.10. 2 Sa 30.10 . >:: ~ 
44) Sa 7.11. 7 Sa 7.11. 9 , 19,20 So 31.10. 4 Mo 1. 11 • .c 
45) Mo 9.11 • 3 Mo 9.11. 1 , 2 ,1 0 Di 9.11. 8 Di 9.11. 0 

0 

46) Di 17.11. 4 Di 17 .1 1 . 3, 4 Mi 17.11 . 3 Mi 17.11. >:: 

47~ Mi 25.1 1. 5 Mi 25 .11. 5 , 6 , 9 Do 25 .11. 4 Do 25.11. 
48 Do 3.12 . 8 Do 3 .1 2 . 16,17 Fr 3.12. 5 Fr 3.12. 
49) Fr 11.12. 7 Fr 11.12. 7 , 8 Sa 11. 1 2 . 6 Sa 11.12. 

§~~ Sa 19 .1 2 . 6 Sa19 .1 2 . 14,19,16 , 25 So 12.12 . 1 Mo 13 . 12 . 
Mo 21.1 2 . 1 Mo 21.12 . 9,10 Di 21.12 . 2 Di 21.12. 

52) Di 29 .12. 5 Di29 .1 2. 11 , 1 2 Mi 29 . 12 . 3 Mi 29.12. 

Nr. Datum Seite Datum Seiten Datum Seite Datum Seiten 

N D 1964 DIE W E L T 1964 N D 1954 DIE W E L T 1954 
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LNHANG II b 

Liste der zusätzlich aufgenommenen Seiten 

a) Seiten zur Verdichtung der jeweiligen 
Februarmenge 

N D 64 DIE w E L T 64 N D 54 DIE w E L T 54 
.p 

)atum Seiten Datum Seiten Datum Seite Datum .q 

rr 31. 1 . 2,3 Sa 1 . 2. 1,2,4 So 31- 1 • 1 Mo 1. 2. 
.~-
~.p 

Ii 5. 2. 1 Mo 10 .2. 5,6,7 Di 9. 2. 5 Mo 8.2. .q:lf 
10 10 . 2 . 2,3 Mo 17·2. 8,9,1 0 Di 16 . 2. 6 Di 16 .2 . ürl 

)0 13 · 2. 6,8 Di 25.2. 11,1 2,13 Mi 24. 2. 8 Fr 26.2. o QJ 
~QD 

10 17. 2. 2,7 So 28. 2. 4 ~~ 
~r 21- 2. 4 QJ QJ 

)i 25. 2. 4,5 +''H 
·rl 

;a 29. 2 . 1,8 QJ 
cn 

.-------------- ----------------- -------------- -----------------

b ) Seiten zur Ergänzung vorhandener Artikel 

(offizielle Reden) , 
Ii 5. 2. (1) ,3 

5,6,7 
)0 13. 2. 3,4 
)0 6. 2. 3,4,5 
,a 29· 2. (1),4, 

5,6,8 
;0 1 . 3· 5,6 (Einklammerung .. teilweise) 
._- -------------

_________________ 1 ______________ 
----------------

c ) Sonstige zusätzliche Seiten 

Ii 22. 1- 2 Mi 22 . 1. 1 ,2 So 11- 4. 7 
Ii 2. 9. 8 Da/Fr 7./8.5. Sa 9· 1. 8 Sa 9·1- ...... 
)i 6.10. 3 1 ,2 So 17. 1 • 3 

Sa 11.4. 2 Da 29. 4 . 8 
So 23· 5. 6 
So 4. 7. 6,7 
So 15. 8. 2 
So 26. 9. 3 
So 7.11. 7 
So 19· 12. 1 

._-------------- ----------------- -------------- ----------------



- 98 -

Anhang III 

Auszug aus den Erläuterungen zur Informationskarte 

1. Spa I tenfe Id (Sp. 1 - 4) 

Kartenkennung 

2. Spa I tenfe Id (Sp 5 - 9) 

JahrgangschifFre und Artikelnummer 

3 . Spaltenfeld (Sp. 10) 

Angabe, ob vollständiger Artikel oder Fragment 

4. Spa I tenfe Id (Sp. 11 - 13) 

Publikationsform 

5. Spaltenfeld (Sp. 14) 

Herkunft des Textes (Ost oder West) 

6. Spaltenfeld (Sp. 15) 

Aufnahmeprinzip (1 = Modellmenge, 2fF = Zusätze) 

7. Spaltenfeld (Sp. 16 - 26) 

Stellenangabe: Sigle des Textes (der Zeitung), Jahr, Monat, Tag, Seite 

8. Spaltenfeld (Sp. 27 - 48) 

Angabe des Verfassers (sofern namentlich genannt) bzw. Ersatzformen 

solcher Angaben 

9. Spaltenfeld (Sp. 49 - 57) 

Sigle(n) der Agentur(en), soweit erwähnt (bis ZU drei nebeneinander) 

10. Spaltenfeld (Sp. 58 - 63) 

Angabe des oder der Sachgebiete, in das (die) der Artikel gehört. Es 

können bis zu drei Sachgebiete angegeben werden. Die Reihenfolge 

soll dem Gewicht (Rang) entsprechen. 

Hauptsachgebiete: 1 = Politik, 2 = Wirtschaft, 3 = Soziales, 4 = Spart, 

5 = Ku lturelles 
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Gliederung der Sachgebiete 

Politik 

lA Allgemeine Lage 

1 B Persönlichkeiten 

le Übernationale ZusammenschlUsse und Vereinbarungen 

lD West-Ost- Pol i tik (bestimmter Staaten) 

lE Westliche Außenpalitik 

lF Östliche Außenpolitik 

lG Politik der Blockfre ien und Neutralen (als Gruppen) 

1 H Politik einzelner blockfreier und neutraler Staaten 

11 Mi litör- und Verteidigungspolitik (internat. u. national) 

lJ Europäische Politik (auch einzelner Staaten) 

1 K Afrikanische Politik 

1 L 

1M 

Asiatische Politik 

Arabisch- nahöstl. Politik 

IN Deutsche Außenpolitik 

1\ 

10 Deutsche West- Ost-Politik (gesamtdeutsch) 

1 P Innenpolitik auf Bundesebene bzw. der DDR 

1 Q Innenpolitik auf Länderebene 

1 R Innenpolitik auf Partei(en}ebene 

1 S Deutsche Wirtschaftspoli tik 

lT Innenpolitik best. Staaten 

lU Deutsche Kulturpolitik 

IV Deutsche Sozialpolitik 

lW Verbönde 

1 X Kommunalpolitik 

lY 

1 Z Sonstiges 
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2 Wirtschaft 

2A Allgemeine Lage 

2ß Persönlichkeiten 

2C Technik 

20 Übernatianal e ZusammenschlUsse (außer eurapäischen) 

2E Eurapäische Z usammenschlUsse 

2F Organisationen, Verbände 

2G Planung 

2H Arbeitskräfte, Personalstruktur 

21 Indu strie, Grundstaffindustrie 

2J Industrie , InvestitionsgUter -

2K Industrie, Konsumguter -

2L Landwirtschaft, Forsten 

2M Seefahrt, Fischerei 

2N Handwerk 

20 Handel, Außen-

2P Handel, Innen- (auch gesamtdeutscher) 

20 ßetriebsorganisation, Rationalisierung 

2R Finanzen, Börse, Versicherungen 

2S Verkehr, Verkehrsweg e 

2T Verkehrsmittel (Luft- , Land - , Seefahrzeug e) und - technik 

2U Stadtplanung, Raumordnung 

2V Wohnungsbau, ßauwesen 

2W Oienstleistungsindustrie u. - gewerbe 

(Fremdenverkehr, Hotel - , Gaststätten u. dergi.) 

2X Werbung 

2Y VergnUgung, Unterhaltung, Massenmedien (nur wirtschaftlich) 

2Z Sonstiges 

2( Energiewirtschaft 

2) Handel-Versorgung 
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3 Soz ioies 

3A Allgemeines, Statistik 

3B Persönlichkeiten 

3e Bevölkerung 

3D Verbrechen, Vergehen (cluch Beschuldigungen) 

3E Rech tswesen 

3F Gesundheitswesen, Medizin 

3G Verbände, Organisationen 

3H Körperpflege 

31 Versorgung (Renten usw.) 

3J Rassenprobleme 

3K Kommunikationsmittel (Presse, Rundfunk, Fernsehen, Film; 

aber nicht Artikel zum kUnstlerischen Rang! ) 

3L Wissenschaft und Forschung 

3M Schul - , Erziehungs- , Bildungswesen 

3N Beruf und Arbeitswelt 

30 Haus und Garten 

3P Famil ie (Ehe) 

3Q Liebe (Ehe), Erotik (sog. Privat - oder Intimsphäre) 

3R Hobbies, Freizeit 

3S Geographisches 

3T Mode 

3U 

3V Veranstaltungen 

3W Naturereignisse, Wetter 

3X UnglUcksfälle, Todesfälle 

3Y Streiks, Unruhen, Aufstände 

3Z Sonstiges 
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4 Sport 

4A Allgemeines 

4B Persönlichkeiten, Verbönde 

4C 

4D Großveranstaltungen mehrerer Sparten (Olympiade, allgemein) 

4E Leichtath letik 

4F Schwerathletik, Boxen, Ringen 

4G 

4H Turnen, Gymnastik, Tanz 

41 

4J Ballspiele, Mannschafts- (Fußball, Handball, Hockey usw.) 

4K 

4L Ballspiele, Einzel - (Tennis, Tischtennis USW.)i Golf, Kricket 

4M Fechten 

4N Pferdesport 

40 Wassersport 

4P Wintersport mit Eislauf 

4Q Schießsport 

4R Radsport 

4S Motor- und Flugsport 

4T 

4U Bergsteigen, Wandern 

4V 

4W Spiele und Rätsel 

4X 

4Y 

4Z Sonst iges 
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5 Kulturelles 

5A Allgemeines 

5B Persönlichkeiten 

5C 

5D Organisationen, Gruppen 

5E kulturelle Entwicklung in einzelnen Löndern 

5 F Musik (Konzert) 

5G Oper, Operette, Musical 

5H Theater, Ballett 

51 Malerei, Graphik 

5J Bildhauerei, Plastik 

5K Architektur 

5L Literatur 

5M Sprache 

5N Wissenschaft, Forschung, Universitöten (nur zu deren kulturellen 

Aufgaben und Leistungen, nicht zur sozialen Funktion) 

50 Massenmedien (Film, Rundfunk, Fernsehen) 

5P Philosophie, Weltanschauung, Ideologi e 

5Q 

5R Religion und Kirche 

5S 

5T Geschichte 

5U 

5V Volks- und Brauchtum 

5W 

5X 

5Y 

5Z Sonstiges 
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11. Spa ltenfeld (Sp . 64 -70) 

Inn ere und äußere Farm 

a) Innere Farm 

1) Publizistische Z iele (Sp. 64 - 65) 

Es können 2 Chiffren gleichzeitig angegeben werden. 

1 = Unterrichtung 

2 = Belehrung 

3 = Beeinf lussung 

4 = Unterhaltung 

5 = Wirtschaftswerbung 

2) Mittei lungsform (Sp. 66) 

A = Nachricht (Unterrichtung, Wirtschaftswerbung) 

B = Bericht (Unterrichtung, Belehrung, Beeinflussung, 

Wi rtschaftswerbung) 

C Backgraund - Bericht· (Unterrichtung, Belehrung, 

Beeinflussung) 

D = Abhandlung (Belehrung, Unterrichtung) 

E = Beitrag (Belehrung, Unterrichtung, Unterhaltung, 

Wirtschaftswerbung) 

F = Tips, Voschlag, Anweisung (Belehrung, Unterrichtung 

Unterhaltung, Wirtschoftswerbung) 

G = Hauptkommentar (Beeinflussung, Belehrung, Unterrichtung) 

H = G losse (Beeinflussung, Unterhaltung) 

I = "Spitzmarke" (Bee influssung, Unterhaltung) 

J = Geschichte (Unterhaltung, Belehrung) 

(Kurzgeschichte, Erzäh lung) 
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K Plauderei (Unterhaltung, Beeinflussung, Belehrung) 

L "k leines Feu i lIetan" (Unterhol tung , Bee influssung, 

Belehrung) 

M Großanzeige (Wirtschaftswerbung, Beeinflussung, 

Unterri chtung, Belehrung) 

N Anzeige (Wirtschaftswerbung , Beeinf lussung, 

Unterrichtung, Belehrung) 

Sonderformen 

o Text zU einem Bi ld, Schaub ild, graph . Darste ll ung usw . 

P Leserbrief 

Q Interview 

R Abdruck eines literari schen Dokuments (au ch Gedichtes) 

S Abdruck einer amtlichen Verlautbarung (Gesetz, Vertrag, 

Bekanntmachung , Aufruf), Kommunique 

T Abdruck einer Rede 

U Abdruck eines fremden Artike ls 

V Klein - und Privatannonce 

W Tabe ll e, Wetterbericht 

X Fortsetzungsroman 

Z Sonstiges 

Fllr diese Sonderformen braucht kein pub lizistisches Zie l 

angegeben zu werden; die dafllr vorgesehenen Spalten (64 - 65) 

werden dann mit 00 ausgefUIIt. 

3} Angabe, ob es sich um eine Übersetzung handelt (Sp . 67) 

4} Angabe der Sparte (Sp. 68) 

Pol it ik 

Wirtschaft 2 

Sport 3 

Technik - Motor 4 
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Feuilleton 5 

Lokales 6 

Anzeig en 7 

Vermi schtes 8 

Sonstiges 0 

In Zeitungen, die selbst keine Sparten angeben (mei st am 

oberen Rand der Se ite), kann diese Spalte zu nächst frei bleiben. 

b) Äußere Farm (Sp . 69-70) 

1) Länge des Artike ls in Ze ilen (noch Klassen gruppiert), 

2) Breite des Artike ls in Spa lten. 

12. Spaltenfeld (Sp. 71-77) 

Angaben uber st ilisti sche Kriterien. 

(noch nicht entwickelt I) 

13. Spaltenfe ld (Sp. 78-80) 

Länge des Artikels in Karten. 

Erläuterungen zur Be ikarte (Themakorte) 

1 . Spaltenfeld (Sp . 1-4) 

Kartenkennung 

2. Spaltenfeld (Sp. 5-9) 

Jahrgangschiffre und Artikelnummer 

3. Spaltenfeld (Sp. 10) 

bleibt leer 

4. Spaltenfeld (Sp. 11 - 80) Themoangabe 

a) Kopf teil: 

enthält Angabe des oder der im Artikel behandelten Landes 

(Ltlnder) . 

Bundesrepublik = BRD , DDR = DDR, fUr alle anderen Staaten 

die Chiffren der amtlichen Autokennzeichen. 

Es können bis zu vier Staaten im Kopfte il genannt werden. 
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Danac/1 ist zwe ima l blank zu setzen. Bez ieht sich der Artikel 

auf ke in bestimmtes Land , ist nach Spalte 10 zweima l blank 

zu setzen. 

b) Textteil: Stichwort- Angabe des behande lten Themas. 
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ANHANG IV 

Übersicht uber die in der Außenstei le vorhondenen 

Nr . Norne 

2 

3 

Gebiet 

PRUEF 

Texterste Ilung 

Unterprogr. 

Autor 

VORKOR 

Texterste il ung 

Unterprogr. 

Autor 

KORR 

Korrektur be ­
liebiger files 
hier: Text­
erstellung 

Unterprogr. 

Autor 

wichtigeren Programme 

Leistung 

(" TextprUfung") 

Übernimmt Daten von Karten oder Band ouf Band, 
prUft Textfiles auf numerische Richtigkeit nach 
folgenden Kriterien: 
1. IUckenlose, wiederholungs lose , aufsteigende Folge 

von a) Artikeln, b) Karten (verg leicht beide 
Numerierungen), 

2. Vorhondensein, Lage und Zugehörigkeit von 
Informot ionskarten, 

3. Beginn und Ende der Artikel nach besonderen 
Bedingungen. 

Gibt 20 verschiedene Kommentare als PrUfprotokoll 
aus. 

Zusätz li ch: Erstellt Textausdrucke in verschiedener 
Form mit Kommentierung. 

EINAUS (IPK), 4 weitere fUr Ausdruck, 5 fUr PrUfung. 

W. Klutentreter, IDS 

("Vorkorrektur") 

Übernimmt zur Bandkorrektur bestimmte Korrekturkarten 
auf Band, pruft auf Lage, Format und ErfUllung der von 
KORR (Nr .3) verlangten Eigenschaften. 

Gibt 13 Kommentare als PrUfprotokoll aus. 

3 zum PrUfen 

W. Klutentreter, IDS 

("Korrektur") 

korrigiert files (hier: Textfiles) anhand von 
Korrekturkarten durchErsatz, Löschen oder NeueinfUgen 
einzelner Records (bei Löschen u. NeueinfUgen s. Nr .4) 

EINAUS, CHAR, BIST, ZELE 

T. Krumnack, IPK 



Nr. 

4 

5 

6 

7 

Norne 
Gebiet 

NDNUM 

Textersteilung 

Unterprogr. 

Autor 

INKASU 

Textbereit­
stellung 

Unterprogr. 

Autor 

MOSU 1 

Wort-Suche 

Unterprogr. 

Autor 

MOSU 2 

Wort-Suche 
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Leistung 

(" ND - Numerierung") 

Numeriert I Uckenhafte oder Uberbe I eg te fi les 
(oder Teile von files) neu durch - hi er: von 
KORR korrigierte Textfiles. 

H. E. i'leuhaus, IPK 

("Informati onskarten- Suche") 

Sucht noch vorgegebenen Kr iteri en (au ch Kom­
binationen mehrerer Kriterien) Informatians- und 
Beikarten ob, 
schreibt Nummern der betr. Artikel aus und/ oder 
stellt die betr. Artikeltexte auf Bond zur VerfUgung 
oder druckt aus. 

G. ßillmeier, IDS 

(" Marphem - Suche" 1. T ei I) 

Sucht auf Textbtlndern aufgrund vorgegebener 
Buchstabenkombinationen ßelegwörter und Ubergibt 
sie mit Kontext und Stellenangaben sowie Informations­
karten on Folgeprogramm . 
(Kann auch als Unterprogramm verwendet werden) 

Spez ifikati onen: 
0) Suche ist beschrönkbar auf 11 Endungen", 
b) jede Stelle der Such-Kombination kann durch 

mehrere Ze ichen belegt werden, 
c) Substantive oder Nicht- Substantive können 

ausgefi I tert werden, 
d) reiner Ztlhllauf (ohne Belegausgabe) ist möglich, 
e) Kontext kann von 1- 11 Karten variiert werden. 

EINAUS, SIEB, ZELE, ZAHL 

T. Krumnack, IPK 

("Morphem - Suche" 2 . Teil) 

Übernimmt von MOSU 1 gefundene Belegwörter 
mit Kontext, sortiert sie noch Such-Kombinationen 
(immer) und - je noch Spezifikation - innerhalb 
dieser alphabetisch, reinigt Kontext von nicht ge­
wUnschten Zeichen, 
gibt mit Hilfe von INFDEC (Nr.B) Informationen 



Nr. 

8 

Name 
Gebiet 

b) SAMOS W 

d) SAMOS E 

Unterpragr. 

Autor 

INFDEC 

Spezial­
Unterprogramm 
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Leistung 

aus Informati onskarte bei, 
beschneidet Kontext' auf gewUnschte Länge 
(Zahl von Karten, Zahl von Wörtern oder satzweise) 
und druckt aus. 
Liegt in 3 Standardvarianten, 2 nicht standardisierten 
Varianten und 1 erweiterten Variante vor: 

("Standard - Ausdruck fUr MOSU") 

Liefert: gefundenes Wort, FundsteIlenangabe von 
Inform. -ka rte (falls gewUnscht) und Kontext 
(mit Nummer) in folgenden drei Stufen: 

SAMOS 1: 3 Zeilen Kontext (= ßelegze ile, Vorzeile, 
Folgezei le), sorti ert alphabetisch bis 
400 Belege je Suchkombination; 

SAMOS 2: 5 Zei len Kontext; sortiert bis 250 Belege 
je Suchkombination; 

SAMOS 3: 7 Zei len Kontext; (sortiert Be lege nicht 
innerhalb der Suchkombination) . 

Wie SAMOS, aber Kontextbeschränkung nach 
angebba rer Zah l von Wärtern; Belege unbeschränkt 
sortierbar; 

Wie oben, aber Kontextbeschränkung auf 1 Satz 
(von Satzschlußzeichen zu Satzsch lußzeichen) 
(Belege nicht sortiert; begrenzte Kapaz ität); 

Komb ination von SAMOS Wund IN FDEC. 
Wie SAMOS W, decodiert zusätzlich bestimmte 
gewUnsch te Angaben aus Informationskarten und 
fUgt sie den Belegen bei; erstellt nicht automatisch 
Druckspiegel. 

G. Billmeier, IDS 

(" Informati onskarten-Dech iffrierung ") 

Dechiffriert angegebene Bereiche der Informations­
karten in Klartext und Ubergibt an jewei liges 
Hauptprogramm, vor a ll em: 
an PRUEF (Klartext der Inform. - karten am Beginn jede 

Artikels in Klartextausdrucken), 
an MOSU (SAMOS E) zu r näheren Kennzeichnung 

der Belege. 
Mit eigenem Haup tp rogramm: Erstellt dechiffrierte 
Wiedergabe der Inform . - karten in Karteikartenformat 
zur Kont roll e der Inform. -karten. 



Nr . 

9 

10 

11 

12 

Norne 
Gebiet 

Unterprogr. 

Autor 

SUSA 

Wort- Suche 

Unterprogr. 

Autor 

SUBEL 

Wort-Suche 

Unterprogr. 

Autor 

SUB IN 
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Leistung 

G. Bi llmeier, IDS 

("Suche von Stern-AbkUrzungen") 

Sucht auf Textbond Initial -Abk Urzung en (= Wörter 
mit mehr als 1 "Stern" (Großschreibungszeichen) 
mit Belegstellen. 
Auch a ls Unterprogr. zu SUßEL verwendbar. 

EINAUS, PACK 

H. D. Lutz, IDS 

("Su che von Belegstellen") 

Sucht anhand vorgegebener (auch von SUSA uber ­
nommener) Belegstellenangaben auf Textbond 
Kontext variablen Umfangs und druckt aus. 

EINAUS, PACK, (SUSA) 

H. D. Lutz,IDS 

("Suche von Bindestrich- Komposita") 

Wort-Suche Sucht auf Textbond Bindestrich-Komposita, 
(Spez ial -Progr.) klassifiziert sie noch 6 Gesichtspunkten, 

Unterprogr. 

Autor 

COSYMA 

Textbereit­
stellung 

Unterprogr. 

Autor 

druckt Belege mit variablem Kontext ous . 

EINAUS, 5 interne 

G. Bi Ilme ier, IDS 

("Convertierungs-System f. Mannheimer Bänder") 

Wandelt Bond - Texte noch Mannheimer Schreib­
konventionen in Bond -Texte noch Bonner Kon­
ventionen um. 

EINAUS 

G . Billmeier, IDS 



Nr. Name 
Gebiet 

13 COSYBO 

Textbereit-
ste llung 

Unterprogr. 

Autor 

14 OECOS 

Textbereit-
ste llung 
(Lochstreifen) 

Unterprogr. 

Autor 

15 ESLOT 

Textbereit-
stellung 
(Lochstreifen) 

Unterprogr. 

Autor 

16 IOVS 

Index-
Erstellung 

Unterprogr. 

Autor 

17 IBSORT 

Ind ex-
Erste llung 
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Leistung 

(" Convertierungs-System f . Banner Btinder") 

Wandelt Bond-Texte noch Banner Schreibkonventionen 
in Bond-Texte noch Mannheimer Konventionen um. 

EINAUS 

G. Billmeier, lOS 

("Oecodierung von Streifentexten") 

Übernimmt Text von Lochstreifen (hier: TTS - Zeitungs­
setzstre ifen) , codiert Zeichen um, stiubert von 
unerwUnschten Zeichen, gleicht Text z. T. on Bonner 
Schre ibk onvent ionen on, bringt Text in Records 
bestimmter Lönge, definiert und numeriert Artikel und 
Ze i len, erkennt Überschriften, druckt aus oder uber­
gibt on ESLOT. 

W. Klutentreter, lO S 

("Erkennung v. SatzschlUssen in Lochstreifen-Texten") 

Übernimmt durch OECOS umcodierte und vorbereitete 
Streifentexte , unterscheidet Satzschlußpunkte von 
anderen Punkten, definiert SatzschlUsse, schre ibt 
SatzanFClnge klein (sofern nicht Substantiv am Satzanfang) , 
kommentiert Entscheidungen und druckt aus. 

EINAUS, 6 - 7 interne 

G. Billmeier, lO S 

("IOS-Vorsortier- Programm") 

Normiert Texte im lOS - Code (Bann) zu sortierbaren 
Einheiten, getrennt noch Einzelwörtern und Wort­
gruppen (Transkriptionsgrupperi und Bindestrich- G'ruppen). 

EINAUS, IOWO, IOTA u. a. 

T. Krumnack, IPK 

("IBSYS - Sortier- Programm") 

Sortiert noch IOVS genormte Bond-files alphabetisch, 
getrennt noch Einzelwörtern und Wortgruppen . 
Oder: Sortiert von RE LI (Nr . 19) erste llte fi les noch 
relativen Htiufigkeiten. 



Nr. 

18 

19 

Name 
Gebiet 

Unterprogr . 

Autor 

IDMI 

Ind ex-
Erstellung 

Unte rprogr. 

Autor 

RELI 

Index-
Ers te Ilung 

Unterprog r. 

Autor 

20 KRLI 

Ind ex­
Erste llung 

Unte rprogr . 

Autor 

21 VERSYS 

Verglei chs­
reg ister 
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Leistung 

s. I ßSYS - Systemband 

T. Krumnack, IPK 

(" ID S- Misch- Programm") 

Mischt von IBSORT getrennt sort ierte Einze lwörter 
und Gruppen in a lphabetischer Reih enfolge . 

EINAUS, BIST, ZELE, ZA HL 

T. Krumna ck, IPK 

("Li sten mit relativen Htiufigke iten") 

Erzeugt ous von \DMI oder IBSORT sorti erten 
fil es a lphabet ische Indi ces mit" Angaben d';r Fund ­
stellen, der abso lu ten und re lativen Htlufigkeiten 
sowie der Zug ehörigkeit zu e in er Wortgruppe . 
Dru ckt aus oder Ube rgibt an IBSORT. 

EINAUS, SIEB, BIST, ZELE , Z AHL 

T. Krumnack, IPK 

(" Li sten nachK lassen re lativer Htlufigke it") 

Übernimmt files, die nach Htlufigk e it sorti ert sind 
(und inn erhalb g le icher Htlufigkeit alphabetisch), 
a) li stet aus: Htlufigke itsklasse, Ztlhl er pro Klasse, 

re lative Htlufigke it, abso lu te Htlufigkeit, Wort; 
b) gibt a) auf Band, zustl tz lich mit Kennung, d ie 

den fi le bezeichnet, zwecks We iterverarbe itung 
durch VERSYS (Nr. 21). 

T. Krumnack, IPK 

("V erg le i chssys tem fUr Htlufigke itsfi les") 

a) Vergl e icht zwei a lphabet isch geordnete fil es 
(2 ßtlnder), erste llt daraus a llg emeines Vergle ichs­
band (mit Angabe zu jeder Wartform, ob vorhand ~ 
und wi e htlufig (nach Klassen) ) . 

b) Erzeugt aus Verglei chsband spez ie lle Vergl eichs­
Li sten (intern vorgesehen: 20 mögliche Listen) . 

c) Vergl e icht zwei alphabetisch geordnete fil es auf 
e inem Band, erste ll t daraus Li sten nach b). 



Nr. Name 
Gebiete 

Unterprogr . 

Autor 
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Leistung 

Es können Vergleichs- Register erzeugt werden 
nach: 

0) "I inker" Differenz 

b) "rechter" Differenz 

c) "Durchschnitt" (Gemeinsames) 

d) Vereinigung (aber nach links und rechts 
getrennt) . 

Vergleich kann erFo lgen nach 

1 . vorhanden - nicht vorhanden 

2. gleich - ungleich 

3. häufig - se lten (nach wählbarer DeFinition 
bzw. Gewichtung). 

H. E. Neuhaus, IPK 
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Anmerkungen 

zum Forschungsbericht Hellmann (Außensteile Bann) 

1) In begrenztem Umfang sind Untersuchungen zur gesprochenen Sprache 
möglich. In der Außenste il e wurde einige Monate lang von der 
damaligen wiss. Mitarbeiterin Frau Dr. Inge Kraft eine Reihe von 
Tonbandaufnahmen aus Landfunksendungen des Senders "Rad io DDR", 
und zwar Interviews und GesprClche, untersucht und mit west li chen 
Landfunkinterviews sowie mit östlichen und westlichen Zeitungsar­
tikeln uber landwirtschaftliche Themen verglichen . Die in den 
Interviews von Radio DDR gesprochene Sprache zeigte, von einigen 
charakteristischen Fehlleistungen abgesehen, eine so weitgehende 
Übereinstimmung mit der Terminologie gedruckter Texte (Zeitungen), 
d . h. eine so starke Anpassung des Interviewten an die Redeweise des 
jeweiligen Interviewers, daß die Untersuchungen wieder eingestellt 
wurden. Frau Dr. Kraft hat wClhrend der Herbsttagung 1965 des 
Inst"ituts in Mannheim uber ihre Ergebnisse berichtet; ein Aufsatz wird 
in KUrze in "Deutsche Studien" Heft 23, LUneburg 1968, erschein en. 

2) Zum Problem der Vergleichbarkeit unseres westli chen und östlichen 
Materials vgl.unten Punkt 7.3. 

3) Dazu vg l. Anhang 111, Abs. 11a (4). 

4) Zur BerUcksichtigung der in unserem Material vorgefundenen Sachgebiete, 
s . Anhang 111, Abs. 10. 

5) Der Begriff "Thema" ist nicht mit "Sachgebie t" zu verwechseln. 
Zu r Kennzeichnung vgl. unten Punkt 13.2.3. 

6) Gewisse Themen kehren allerdings in bestimmten Abstönden wieder; 
dazu unten 4.5.2.1. b). 

7) Zur Definition des Begriffs s.4.6.1. und 13.1. 

8) E. Dovifat, Zeitungslehre ßd. 1, Berlin 1962 (Göschen H. 1039) 
unterscheidet nur "Nachri chtensti Iform, Meinungssti Iform, Unterhai tungs­
stilform"(S.120, NClheres S. 120 - 133). 
W. Hagemann, Die Zeitung als Organismus, Heidelberg 1950, unterscheidet 
"Unterrichtung, Beeinflussung, Wirtschaftswerbung, Unterhaltung, Belehrung" 
(vgl. a.a.O. Kap. 111, S.35 m. Beide ordnen den publiz istischen Zielen 
bestimmte Schreib- oder Stilformen zu. - Zur Anwendung dieser Kriterien 
auf unser Material vgl. Anhang 111, Abs. 11a (1 und 2). 
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9) Vgl. dazu Anhang 111, Abs. 110 (Innere Form). Unsere Einteilung 
lehnt sich on die Hagemanns an (0.0 .0. S . 49 ff.). 

10) Zw ingend ist dieser Schluß frei li ch nicht; theoretisch ist es mög li ch, 
auch e in e Vielzahl von Sachgebieten , Themen usw. mit relativ 
sparsamen sprach li chen Mitteln zu bewöltigen. 

11) Daraus den Sch luß zu z iehen , man habe es bei Tagesze itung en sicher 
mit "Narmal - " oder "Durchschnittssprache" zu tun, ist a ll erdings 
geföhrli ch; hier können zwei Fehlerquellen liegen: 
0) Die Redaktion se lbst kann sich in ihrer Leserschaft irren, si e kann 

sie Uber- und unterschätzen, wenn sie sich z. ß . einer Redeweise 
bedient, die bei der Leserschaft oder einem Te il davon "nicht ankommt" . 

b) Der (wiss.) Betrachter kann sich irren, nömlich wenn eine Redaktion 
absicht li ch , z . B. um eine propagandistische Wirkung nach außen zu 
erz ielen , sich e iner Redeweise bedient, d ie den Eindruck einer be ­
sonders fortschrittlichen (oder kömpferischen, soziol istischen, nationol 
gesinnten, christi ichen, gebi Id eten , aufgesch lossenen usw.) Leser-
schaft erwecken so ll . Dies dUrfte ober woh l nur in e in er Gese llschaft 
mög li ch sein , in der ein Meinungsmonopol herrscht. Im Ubrigen bleibt 
ouch dann die Frage offen, inwiefern nicht auch eine solche in be­
stimmter Richtung forcierte Redeweise sch li eß li ch Wirkungen auf die 
Redeweise der Leser hot, gerode unter den Bedingungen eines Meinungs­
monopols. 

12) Unter "Dokumentotion" wird hier nicht erst die (moschine ll e) Aufbereitung 
von Texten , ihre Ausstattung mit stöndig zu erwe iternden Informationen 
zwecks (moschine ll er) Reproduktion sprachlicher Daten unter verschiedensten 
Frageste llungen verstanden, sondern auch schon die diesem Ziel dienende 
adöquate Erm ittlung der entsprechenden Texte. 

13) Ohne Zweife l hat diese und jede andere formale Einteilung keine unmittel ­
bare qualitative Bedeutung. Eine Ausgabe vom 31. Dezember ist von der 
des 1. oder 2. Januar nicht grundsötz lich stärker unterschieden als von der 
des 30. Dezember. 

14) Sie ist insofern auch berechtigt, a ls sich in jedem Jahrgang bestimmte 
Themen turnusmößig, nömlich jahreszeitlich bedingt, w iederholen. Dazu 
vgl. unten 4.5 . 2 .1.b). 

15) Zum Vergleich die Zah len fUr dos "Neue Deutschland" des Jahrgangs 1964: 
Gesamtmeilge ohne Sonntagsausgaben und Beilagen: ca. 2200 Seiten entspr . 
7 Mi 11 . Ifd. Wörter (dabei ist berUcksicht igt, daß 1 Se i te ND durchschnitt­
lich mehr Wörter enthält als 1 Seite WELT, da dort großröumige Anzeigen 
sehr se lten sind). Di ese Menge entspricht rund 14.000 Buchseiten . 
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16) ND Februar 1964: 184 Seiten ohne Beilogen und ohne Sonntagsousgaben j 
eine Zeitungsseite ND entspricht etwa 6-7 Buchseiten . 

17) Die erste und trivialste dieser Schwierigkeiten besteht darin, daß die fast 
ausschließlich benutzten TTS -S treifen mit den in den Rechenzentren und 
wiss . Instituten vorhandenen Streifen lesegeräten nicht zu verarbeiten sind. 
Leseger!:lte, die sowoh l Standard - als auch TTS - Streifen lesen können, 
gibt es zwar, sie werden aber an den fUr uns erreichbaren Stellen nicht 
e ing esetzt. Am Germanistischen Sem inor der Universiti:lt SaarbrUcken be ­
steht zwar die Möglichkeit, TTS-Streifen in Standardstreifen umzuformen, 
jedoch ist dies ein umständlicher Weg, zuma l bei regelmäßiger Umformung 
von Streifen in großen Mengen. 
Eine weitere Schwierigkeit li egt darin, 1. daß die TTS - Stre ifen durchweg 
nicht korrig iert sind, 2. daß Überschriften, Anzeigen sow ie andere Texte 
mit drucktechnischen Besonderheiten nicht uber Streifen gesetzt werden und 
umgekehrt ni cht a ll es , was auf den Streifen steht, auch in der Ze itung er­
sche int (gräßere Änderungen noch kurz vor dem Druck). 
Ferner ist die Mehrdeutigkeit e inige r Ze ichen meist unerwUnscht, wie z. B. 
Nichtunterscheidung von AbkU 'zungspunkt und Satzsch lußpunkt, Groß­
schreibung am Satzanfang und damit Nichtunterscheidung von der sonst 
wil !kommenen Großschreibung der Substant ive usw. In der Außenste Il e 
ist inzwischen e in Programm erarbeitet worden, das diese Schwierigkeiten 
weitgehend automatisch beseitigt. Es arbeitet z. Zt. mit einer Fehlerquote 
von knapp 5 Prozent. (Weiteres vgl. Anhong IV "ProgrammUbersicht" , 
Nr. 14 u. 15). Schließlich werden von e lektron isch gespeichertem Materiol 
durchweg zusätzliche Informotionen sprach li cher Art erwortet, die ein Uber 
Streifen e inge lesener Text ohne Eingriffe von Hand natUrlieh nicht enthä lt. 
Dennoch erscheint es nach den bisher erreichten Ergebnissen als möglich, 
durch geeignete Aubereitungsprogramme auch ·fremde Streifentexte so zu 
verbessern, daß sie sich als Textgrundlage fUr unsere Zwecke eignen, sofern 
man die Forderung noch Eindeutigkeit und Zusatzinformationen etwas 
reduziert. 

18) Vgl. G. Herdon, The Advonced Theory of Language as Choice an Chance , 
Berlin-Heidelberg-New York 1966, S. 96 f. und 169 H .. 

19) Die Begriffe "repräsen tative Auswahl bzw. Menge" und "Repräsentanz" 
bzw. "Repräsentotivität" werden bewußt vermieden, da sie, wenigstens 
im allgemeinen Sprachgebrouch, die Vorstellung des Absoluten, fest 
Definierbaren auslösen können. Es gibt jedoch in diesem Sinne keine 
absolut repräsentative Auswahl. 

20) Der Begriff "Modell" gibt das Gemeinte insofern adäquat wieder, als er 
die Vorstellung intendiert, daß einModell maßstabgetreu und funktions ­
gerecht zu se in hat, dies jedoch in Einzelheiten nur dann se in kann, 
wenn ein bestimmter Maßstab, der von den jewei Is an das Mode" zu 
stellenden Anforderungen abhängt, nicht unterschritten wird. Dabei ist 
klar, daß auch dos beste Modell nur einen Teil der Eigenschaften der 
Bezugsgröße genau, viele andere nur annäherungsweise und e inige gar 
nicht widerspiegelt. 
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21) Zur Unterscheidung von Gesamtmenge und Zie lm enge vgl. auch 
4.5.3.1.a). 

22) VgI.4.5.2.1. und 4.5.3. 1. 

23) E. Mittelberg, Wortschatz und Syntax der Bildzeitung, Marburg 1967, 
hat fUr se inen Untersuchungsgegenstand gezeigt, daß dort die her­
kömmliche Spartene inteilung und Aufeinanderfolge der Sparten nicht 
gilt. FU r die Organe bestimmter Insti tu tionen oder Gruppen (Ver­
bönde usw.) ist öhnliches anzunehmen. 

24) Die Dokumentation von Zeitungstexten steht hier vor ähnlichen Problemen 
w ie die "repräsentat iven Bevölkerungsumfragen": auch dort können a ll e nach 
fein gegliederten Kr iterien wie Geschlecht, Alter, Familienstand, Schu l­
bildung; Konfession, Beruf, Wohnort usw. vorgenommenen Befragungen zu 
falschen Ergebnissen fUhren, wenn tatsächlich nicht e in es der berUcksich­
tigten Kriterien, sondern ein nicht berUcksichtigtes wie etwa die Programm ­
wahl im Fernsehen den Ausschlag fUr dos erwartete Verhalten der Be­
völkerung gibt. 

25) So kann etwa die scheinbar mögliche Unterscheidung von namentlich ge­
kennzeichneten und anonymen Artikeln kein echtes Kriterium einer Auswahl 
sein, weil die Zeitungen hier sehr wi llkuriich verfahren. 

26) Die Verwendung der Einheit " Seite" a ls Maß- oder Zäh le inheit ist nicht 
zu verwechse ln mit ihrer mög lich en Verwendung als Aufnahmeeinheit . 
Da zu s.unten 4 .6 .1. 

27) Sie gilt fUr Druckerzeugnisse jeglicher Art, also außer fUr BUcher und 
Per i od ika au ch fUr Sonderdrucke, Flugschriften, Manuskripte, Plakate usw. 

28) Bei spiele fUr di e Vielfalt der "Beilagen" allein in der WELT: Die Rubriken 
"Betri eb und Beruf" sowie "Schule und Hochschule" erscheinen nicht täglich, 
sind zwar im allgemeinen laufend durchnumeriert, nehmen aber doch nach 
Umfang und Aufmachung den Charakter von Bei lagen an. Regelmäßig er­
scheinende Beilagen sind etwa die Ste ll enanze ig en in den Samstagausgaben 
(obwoh l auch im Ubrigen durchnumerierten Teil der Zeitung noch Steilen ­
anzeigen stehen können); ferner "Die geist ige Welt" (ebenfalls samstags) 
und die "Reise-Welt" (freitags); diese Beilagen sind durchweg, jedoch nicht 
immer, gesondert (römisch) numeriert. Das schli eßt aber nicht aus, daß nich t 
auch in anderen Ausgaben mehrere Se iten fUr "Rei se und Erholung" reserviert 
werden, ohne direkt Beilagen zu sein . - Die "Welt der Literatur" nimmt 
eine Sonderste llung schon im Format ei n (halbes WE LT - Format); sie erscheint 
14- tägig donnerstags und ist gesondert abonnierbar, ste llt also fast eine 
Zeitung in der Zeitung dar. 
AnläßI ich der Olympischen Spiele haben mehrere Zeitungen Sonderbei lagen 
herausgebracht. 
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29) Nach dieser Definition kann die "Ausgabe" also auch nur etwa die 
Beilagen einer Zeitung enthalten. Die Summe aller Erscheinungsmengen 
ist also die Gesamtmenge, die Summe aller Ausgaben ist die Zielmenge. 

30) Falls alsa eine Zeitung im Laufe eines Jahrgangs von wöchentlichem 
zu ttlglichem Erscheinen Ubergeht (oder umgekehrt), können die folgenden 
Überlegungen nicht angewandt werden. 

31) FUr ein l-bllndiges Buch ergibt sich der Wert 365, da n (Zahl der Aus­
gaben im Jahr) gleich 1 ist. 

32) Im Jahrgang 1966 des "Neuen Deutschlond", dos ttlglich erschien, sind 
359 Nummern herausgekommen, also 6 Nummern ausgefallen; die WELT 
hat 1966 305 Nummern herausgebracht, d.h. nach Abzug der 52 Sonntage 
sind 8 Nummern ausgefallen. Die ausgefallenen Nummern betreffen stlmtlich 
die gesetzlichen Feiertage. 

33) Erfahrungsgemtlß reicht es aus, etwa jede vierte Woche oder jeden vierte n 
Manat eines Jahrgangs, also ca. 1/4 der Jahrgangsmenge, genau auszu ­
zllhlen. Größere Genauigkeit ist nicht erforderlich, da sie in der Au swahl 
ohnehin nicht berUcksichtigt werden könnte. 

34) Bei der Ermittlung unserer Auswahl wurden jeweils 4 bzw. 5 Monate genau 
ausgeztlhlt (vgl. unten Punkt 10.1.,Anm. 50 und 51, und Anhang la) . 

35) Wieviel Aufnahmeeinheiten (Seiten, Artikel) eine Stichprobeneinheit enthlllt, 
hllngt von der Menge ab, die der Bearbeiter aufzunehmen fUr notwendig htllt, 
d. h. von der gewUnschten oder geforderten Aufnahmequote bzw. dem Wahr­
scheinlichkeitsquotienten. 

36) Die untere Grenze fUr das Aufnahmeintervall ist selbstverstöndlich das Er­
scheinungsintervall . 

37) Konkret bedeutet das: In einer auf einen ganzen Jahrgang bezogenen Modell ­
menge sind 10 ganze Ausgaben ö 10 Seiten selbstverstllndlich besser als 
10 einzelne Seiten, aber 100 gut verteilte einz elne Seiten sind wesentlich 
besser als 10 ganz e Ausgaben. 

38) Nllheres s. Teil 111, S 140 H. 

39) LIlßt man also eine Auswahl am 10. Mtlrz beginnen und fUhrt sie mit einem 
Aufnahmeintervall von 6 Tagen bis zum 10. Juni fort, so kann diese Auswahl 
selbst bei genauester Beachtung aller Bedingungen einer zureichenden Auswahl 
gen au fUr den Zeitraum vam 7. Mllrz bis 13. Juni Modell sein, jedoch 
niemals fUr den ganzen Jahrgang oder fUr einen anderen Zeitraum. 
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Damit ist nicht gesag t, daß nicht au ch e ine ze itli ch sehr eng begrenzte 
Au swahl sinnvoll se in kann. FUr e ine Untersuchung etwa, fUr die e in 
diachronisch extrem ti efg es taffe ltes Mate rial benötigt wird (etwa be i eng 
begrenzten Wortschatzuntersuchungen uber 10 bis 20 Jahrgtlnge hinweg) 
kann e ine Auswahl aus nur ei ne r Woche (allerdi ngs immer de r g leichen 
Woche) be i genUgender Dichte e in e sehr ergi eb ig e Modellmenge dar­
ste ll en; - freili ch ist sie Modell fUr d ie Verhtlltnisse in d ieser einen 
bestimmten Woch e in di esen 10 bis 20 Jahrgtlngen. Bed ingung ist dabe i, 
daß man sic h der ze itrau mbedingten Besonderhe iten gerade dieser kurzen 
Auswahlspanne genau bewußt ist. (Al s Be ispiel fUr sinnvoll e Verwendung 
e iner so lchen ze it li ch begrenz ten Auswah l vg l. H. Bartholmes, Das Wort 
"Volk" im Sprachgebrauch der SED, DUsse ld orf 1964) .- Es sind a lso auch 
diachronisch geg li ederte Mod e ll mengen mög li ch , fUr die a ber di e aufge­
ze igten Grundstltze fUr di e Ermittlung e iner zure ich enden Auswahl - ent­
sprechend modifiziert angewandt - ebenfa lls gelten. 

40) Die noch verb leibende Korrekturarbeit - zu Beginn der Textaufnahme der 
Uberwieg ende Teil - wurde von einem wissenschaftlichen Mitarbe iter Uber­
nammen. 

4 1) Zu den Schreibkonventionen vg l . unten Punkt 13. 

42) Di ese Kapazittlt ist jedoch nur mit eing earbe ite ten Krtlften be i fertig ent ­
wicke ltem System zu erre ichen. Di e tatstleh lieh erre ichte Leistung lag im 
ersten Jahr bei e twa e inem Vi erte l, im zwe iten Jahr bei etwa der Htllfte 
der angegebenen Kapazittlt. Im Jahre 1967 ist di e Kapazittlt nahezu 
erre icht worden. 

43)' Es wu rde di e Berlin er Au sgabe (B- Ausgabe) statt der Repub lik - Ausgabe (A) 
gewtlhlt, e inmal um auch Texte mit (m ehr oder weniger) reg iona lem Ko lorit 
zU erhalt en, vor a ll em aber we il auch die WELT in e iner Ber line r Regional ­
au sgabe ersche int; die be iden Ze itungen wurden dadurch besser verg le ichbar. 

44) Das ND 54 hatte noch ke ine Trennung zl':ischen Berliner und Republik- Au sgabe. 

45 ) So ist z . B. im ND e in Feu i Il eton im Sinne von "Unterha ltung" so gut wie 
unbekannt; ein ku lture ll - literarischer Tei l ersche int sporad isch und mit sehr 
wechselndem Umfang, sofern er nicht a ls Bei lag e erscheint (dazu siehe 
unten 8.1.). Einen Roman "unter dem Strich" enthi e lt der Jahrgang 1964 
ni cht, dagegen ein Tei l des Jahrgangs 1954. 

46) Auflag enhöh e der drei Ze itungen (na ch Au sgaben des Bundespresse- und 
Informati onsamtes) fUr 1967: 
FAZ: 249.00, WELT: 247 .000, ND: 600 .000, 
Die Angaben fUr d ie Auflag ehöhe des ND differieren, es hand e lt sich um 
die wahrschein li ch anntlhernd zut reffend e Zahl . Dabe i muß noch berUck­
sicht igt werden, daß bei e inem Uberw iegend propagandistisch or ientierten 
Organ wie dem ND der Antei l der nur vertei lten, ni cht gelesenen Exemp lare 
verhtiltn ismtlßig hoch li eg t. 
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47) Vgl. zu den Mannheimer Zeitungstexten Teil I, Text liste (1.1. e) . 

48) Die Herstellung solcher Mischtex te kann unter bestimmten Bedingungen 
sinnvoll se in, etwa dann, wenn es darum geht, individualstilistische 
E igenhe i ten in mehreren Texten ~onst großer Ähn I ichkeit zu un terdru~ken 
(in der linguistischen Forschungsstelle in ßesaneyon .. ist man z. T. diesen 
Weg gegangen). In diesem Sinne stellen aber unsere Ze itungen se lbst 
schon hochgradige Mischtexte dar . Eine Mischung höherer Stufe wUrde 
die Untersuchung jedenfa ll s nicht erleichtern. 

49) Unvollständige Wörter am Ende eines Artikelfragments werden ergtlnzt. 
Ein ige Artikelfragmente aus U Ibricht-Reden wurden ergtlnzt; vgl. Punkt 12. 
Verweismöglichkeiten be i nachträg li cher Aufnahme fehlender Artikelteil e 
s. 13 .2 .3 .(IZusa tzkarte"). 

50) Der Umfang der Z ielmenge fUr ND 64 wurde ermittelt oufgrund der Aus­
zäh lung von 5 Monaten (vgl. Anhang la/i), fUr ND 54 durch Auszählung 
von 4 Monoten (vg I . Anhang la/3). 

51 Der Umfang der Z ie lmenge wurde erm ittelt a ufgrund der Auszählung von 
5 Monaten (vg I. Anhang la, 2) . 

52) TatstIch ii ch schwankt der Umfang der Stichproben zw ischen 2 und 4 Seiten 
(s. Liste der aufgenommenen Se iten, Anhang 110). 

53) In de r Praxis bedeutet dos, daß Se iten aus verschiedenen Ausgaben gegen­
einander ausgetauscht wurden, was besonders bei Seiten mit hohen Seiten ­
nummern, d.h. bei Seiten, die selten vorkommen, mehrfach nötig wurde. 

54) Di e aus dem ND 64 und 54 zur Aufnahme vorgesehenen Se iten erhielten 
wir freund licherwei se in Form von Mikrofi Im- RUckvergrößerungen vom 
Archiv fUr gesamtdeutsche Fragen, Bonn; die aus WELT 64 vorgesehenen 
Seiten vom Archiv des Seminars fUr Pub liz ist ik on der Fre ien Universität 
Berlin, und zwar a ls Mikrofi Im; auch h ier nahm das Archiv fUr gesamt­
deutsche Fragen die RUckvergrößerungen vor (s . auch Vorbemerkung S .8). 

55) Diese Februar- Meng e log den Untersuchungen von G . Bi Il me ier im 
Te il 111 zugrunde . 

56) Die Artike l li egen in unserem Material und auf dem Magnetband in fort ­
laufender, aufsteigender Reihenfolge. Ge legent li ch sind Nummern unbe ­
setzt, da e inige Male zuntlchst getrennt numerierte Artikel unter einer 
Nummer zusammengefaßt wurden; in anderen Fä llen wurden Artikel nach­
trtlg lich getrennt, dann erhie lt e in er der beiden Artikel eine der bisher 
freigeb li ebenen Nummern. Die Numerierung entspricht a lso nicht voll ­
ständig der Artikelfolge a uf den Ze itungsse iten . Die Zuordnung von 
materialinterner Artikelnummer zum Original -Zeitungsartikel ist mit 
Hilfe der Informationskarte dennoch gesichert (vg l. Anhang 111, 1.Seite). 
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57) Vgl. dazu die Mannheimer Schreibanweisungen, Te il I, Punkt 2.4. 

58) Ntlheres zu den einzelnen Stufen des Verfahrens unten in den 
"Erltluterungen zum Arbeitsablauf", Punkt 14.1. 

59) Vgl. dazu unten 13.2.2. und Anm. 67 . 

60) Diese Ersatzzeichen sowie auch andere Bestandteile unserer Schreib­
konventionen gehen auf die Schre ibkonventionen des Instituts fUr 
Phonet ik und Kommunukat ionsforschung der Universittlt Bonn (IPK) der 
Jahre 1964/65 zurUck. Inzwischen hat das IPK seine Schreibkon ­
ventionen getlndert (vgl. den Forschungsber icht 1966/2 des IPK, 
Te il 11 S. 25 ff.); bei uns wurden sie jedoch be ibehalten. Eine 
wechse lse itige Umformung ist, mit geringen Abweichungen, mög li ch. 

61 ) Hier sind nur solche Abweichungen berUcksichtigt, die entweder 
e inen Z uwachs oder eine Minderung an Informat ionen beinhalten. 

62) Im ND 64 wurde der Unterschied zuntlchst noch berUcksichtigt, 
jedoch schon in den Z ustltzen zu m ND 64 und dann im ND 54 
und WH T 64 fa ll enge lassen . 

63) Auch System und Form der Transkriptionszeichen wurden vom IPK 
Ubernommen , a ll erdings den differenz ierten Ansp'~u c hen unserer 
Ze itu ngstexte entsprechend ausgebaut und z. T. getlndert. Es wurde 
dann mit ein igen Änderungen auch von der Mannheimer Zentrale 
Ubernommen. 

64) Abweichend von der Mannheimer Regelung werden Transkript ionen 
nur durch einfaches Plus-Zeichen gesch lossen , das Symbo l der 
Transkr iptionsart a lso nicht wiederholt. Überlappende Transkript ionen, 
d ie allerdings sehr selten vorkommen, sind a lso nach unseren Regeln 
nicht mtlg li ch . 

65) Im ND 64 wurden auch e ingliedrige Sach -E igennamen, z. B. Ortsnamen, 
noch transkribiert. In WELT 64 wurde diese Transkribierung bei 
eing li edrigen und . eindeutigen Sach - Eigennamen jedoch aufgegeben, 
da sie zwe ifelsfrei auch aus dem Index zu entnehmen sind, a lso e in 
InformaHonsveriust nicht zu befUrchten ist. 

66) In WELT 64 sind BuchstabenabkUrzungen auch ohne Transkription formal 
erkennbar, ntlmlich durch die mehrfache Großschre ibung in e inem Wort 
(vgl . Anhang IV, ProgrammUbersicht Nr. 9). 
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67) FUr nicht schreibbare Ste ll en in der Zei tung (Bi Ider, Ze ichnungen 
u. dergi.) benutzen wir das Transkriptianszeichen +X ... +, wobei 
die Transkr iption mit einer Stichwortangabe dessen , was an dieser 
Ste ll e in der Ze itung steht, gefullt wird . FUr nicht zu schre ibende 
Stel len (Zahlenkolonnen u. derg i . ) w ird in e ntsprechender Weise 
die Transkription +Y verwandt. 

68) Die Informat ionskarte mit ihren Erwe iterung en wurde, aufgrund von 
Anregungen des IPK, im wesentli chen in d er Außensteile neu er­
a rbe itet. 

69) Fa lls ja, kann d ie Art ikelnummer, unter der der fehlende Teil nach ­
träg li ch aufg enommen w ird, auf einer besonderen Karte vermerkt 
werden (siehe unten) . 

70) Unsere G li ederung in 5 Hauptsachgebiete mit je 20 bi s 28 Unter­
Sa c hgebieten ist re in pragmatisch; sie erhebt keinen Anspruch auf 
systematische Folgericht igkei t und Voll ständigkeit. Sie entstand im 
Ubrigen in Anlehnung an dos von Heinz Vater entw icke lte und im 
LUneburger Forschungsberich t des Jahres 1965 vorgelegte System von 
Sachgebieten, wurde o ll e rdings erheb li ch abgeändert. 

71) Vgl. oben 2 .1., Abs : 4 , Anm. 8. 

72) Vgl . oben Punkt i2 (Ergänzungen zu offizie ll en Reden). 
Di e Mäglichkeiten der Beikarte wurden bisher nur teilweise be i 
ND 64 , d ie der Zusotzkarte noch gar ni ch t realisiert. 

73) Die Verwendung von Lochstreifen in größeren Mengen ist in Bonn 
aus Uberwiegend organisatorischen GrUnden le id er nur unter großen 
Sc hwierigke it en mögli ch. Die Datenerfassung im 11M ist ganz Uber­
wiegend auf Lochkarten e ingeste llt. Tex terfassu ng uber Stre ifen hat 
den Vorteil, daß Streifen e rheb li ch einfacher aufzubewahren sind 
als Lochkarten, d ie teure und platzverbrauchende Schrönke benötigen; 
demgegenUber b ietet d ie Verwendung von Karten vor a ll em beim 
Ko rrigieren große Vortei le . 

74) Die beiden Lochkarten - Schre ibgerä te sind gem ietet. 

75) Z u Anfang wurde neben dem Schreiblocher e in LochkartenprUfer 
IBM 056 verwendet. Das Kartenpr Ufen mit dem genannten Gerät 
erw ies s ich jedoch als unzweckmäßig, da mehr (sche inba re) Feh le r 
angezeigt a ls w irk liche beseitigt wurden. Da e ine PrUfung "von Hand" 
wegen unserer Transk riptionen ohnehin nötig ist, wurde Ende 1965 
auf den KartenprUfer zugunsten eines zweiten Schreib lochers verz ichtet . 
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76) Auf der Mannheimer Herbsttagung 1965 des IDS wurden, allerdings 
auf der Grundlage begrenzten Textmaterials, folgende spezielle 
Register aus kombinierten Abfragen vorgelegt: 
1. Alphob . Index der Artikel zum Sachgebiet 

"Wirtschaft" (=Abfrage nur nach Inform. - Karte) 
2. Verzeichnis der AbkUrzungen in Reden W. Ulbrichts 

(:=2 verschi edene Abfragen aus Inform. - Karte 
und Abfrage noch AbkUrzungs-Transkription), 

3. Verzeichnis der Personennomen (mit Titeln) aus 
Artikeln uber die ßundesrepublik (:=Abfrage noch 
Beikarte und Abfrage noch Personennamen-Transkription). 

Auf der Jahrestagung März 1968 wurden u.a. als Probeläufe 
vorgelegt: 
1. Spezial - Index der Punkt- AbkUrzungen aus ND 64, 
2. Kontext- Register der Initial - AbkUrzungen ous WE LT 64. 

77) Im Index zum ND 64 fanden sich noch co. 40 Fehler. 

78) Zunächst nur im ND 64 . 

79) Ntlheres s. oben 4.3., Anm. 17 und ProgrammUbersicht Nr. 14 u. 15. 

80) 

81) 

82) 

83) 

Auf der Jahrestagung März 1968 wurden zwei Probeläufe dieser Art 
vorgelegt, von denen der eine die Suche noch "Wörtern" (auch noch 
Wortteilen, sofern die gesuchte Zeichenkombination im Innern zu 
sommengesetzter Wörter steht), der andere die Suche nach "Wort­
endungen" (in diesem Fall Substantiv-Suffixen) demonstrierte. Dos 
Verfahren der Suche noch Endungen befriedigt noch nicht, da 
"Wortendung" zur Zeit noch definiert ist als Zeichenfolge, der 
mindestens zwei Konsonanten und ein Vokal vorausgehen und ein 
Leerzeichen folgen mUssen . 

Im Normalfall werden genaues Erscheinungsdatum und Seite des 
Artikels angegeben. Vgl. ProgrammUbersicht, Nr. 7a. 

Ungenauigkeit fUr die Werte von 5 J und SaJ : "!: 20 Seiten. 
Diese mögliche Abweichung wirkt s1ch in der Berechnung der Seiten­
verteilung in der Modellmenge nicht mehr aus . - Die Abweichung 
gilt auch entsprechend fUr die Ermittlung der Werte fUr WELT 64 und 
ND 54. 

Entsprechend der unter 4.5.4 ."2. "vorgeschlagenen vereinfachenden 
Möglichkeit wird hier sowohl fUr die Berechnung von F als auch von 
f nicht der (ermittelte) Wert von Sol (=2125), sondern der (tatstlchlich 
ausgezöhlte) Wert aus 5 Monaten (=912) zugrundegelegt. Genauer 
mUßte also statt 5 J ein anderer Begriff (etwa 5 T wenn T die aus­
geztlhlte Teilmeng~ ist) gesetzt werden. - Entspr~(1,endes gilt fUr die 
Modellmengenberechnung der anderen beiden Jahrgtlnge. 
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84) Einschließlich unnumerierter Seiten, jedoch ousschließlich o ll er 
Beilagen (vgl. oben 8.1.b und 4.5.3.1.0 , Anm. 28). 

85) Zahl der Erscheinungsmengen und der Ausgaben stimmen im ND 54 
(wie schon in WELT 64) Uberein, da zwar keine Montagsausgabe, 
jedoch eine Sonntagsausgabe erschienen ist, die mitberUcksichtigt 
wurde. 
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Grundlage jeder linguistischen Untersuchung ist eine Textmenge, deren Umfang 

von der Fragestellung und den finanziellen und technischen Gegebenheiten ab­

hängt. Allgemein lassen sich zwei Methoden untersc heiden: 

1. FUr die Untersuchung wird der komplette Grundtext oufgenammen 

(z . B. bei den Kant - , Goethe- oder BUchnerkonkordanz en) . 

2. Aus dem Gesamttext werden Teile ausgewählt, die die Untersuchungsgrund ­

lage bi Iden. 

Die zweite Art der Textaufnahme wird stets dann praktiziert werden mUssen, wenn 

der Grund text Größenordnungen ze igt, die e ine Verarbeitung nicht mehr zulassen . 

Die GU ltigkeit der am Teiltext gewonnenen Ergebnisse fUr den Gesamttext muß 

dann begrUndet werden; eine Froderung , der in manchen Forschungsarbe iten mit 

ungenauen Formu lierungen der Art "die beobachtete Textmenge scheint au srei­

chend groß zu sein" genUgt wird. Tatsächlich exist ieren, sowe it dem Verfasser 

bekannt, keine Verfahren, mit deren Hilfe die Abhäng igkeit von Grund - (Ge­

samt- ) und Tei ltext bestimmt werden kann . 1) 

In der vorliegenden Arbeit soll der Versuch unternommen werden, das Ve rhält ­

nis eines Te i Itextes zum Gesamttext auszudrUcken und d iese Beziehung a ls Maß 

fUr die Genauigke it des Teiltextes bezogen auf den Gesamttext - oder 

a ls Grad der Abhängigkeit des Te ilte xtes zu definieren . Es wird angenommen, 

daß die Texte nur durch ihre Länge - a lso die Anzahl der Wärter (Token) 

bestimmt sind , so daß es darum gehen muß, e ine Bezugsgröße zu finden, deren 

Verhalten fUr beliebige Textmengen vorausgesagt werden kann . Textverhö ltnisse 

werden dabei durch die Verönderung der re lativen Häufigkeiten dargestellt; e in 

Verfahren, das auf der Annahme basiert, daß die absoluten oder re lativen Höu ­

f igkeiten der Wortformen (Types) ein Textkrite rium darstellen und Textvergleiche 
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zulassen. Aufgabe war es, festzustellen, ab die vom Institut fUr deutsche 

Sprache, Außensteile Bann, nach den dort entwicke lten Prinzipien der (qua ­

litativen) Aufnahme von Zeitungstexten verkartete Textmenge fUr repräsenta ­

tive Aussagen genUgt. All e Ergebnisse können desha lb nur fUr das untersuchte 

Material gUltig se in. Mein besonderer Dank gi I t Herrn Professor Dr. Hugo 

Maser und dem Institut fUr deutsche Sprache, d ie es mir ermögl ichten , die 

ursprUng li ch nur als Kurzuntersuchung gedachte Arbeit in der vorliegenden 

Form durchzufUhren, sowie Herrn Dr. D. Krollmann fUr seine Beratung bei 

den statistischen Problemen . 

Die Auswertung der Testdaten erfo lgte auf der Großrechenan lage des IIM/IAM 

der Universität Bann (System IBM 7090); die verwendeten Programme sind in 

der Programmiersprache Fortran II geschrieben und vom Verfasser erarbe itet. 

Das Verhältnis Teiltext - Gesamttext 

Bei der Verkleinerung e iner Textmenge geht man von der sicher li ch zutreffen ­

den Voraussetzung aus, daß e in e T ei Imenge genUgender Größe die T extverhöl t­

nisse (Wortverteilungen, Grammatik, Syntax) des Gesamttextes widerspiegelt 

und damit verbind li che Aussagen uber das Corpus zuläßt . 

Die Linguistik beze ichnet e inen aus einem Gesamttext ausgewöhlten Tei l als 

"sampie" und unterscheidet nach Herdan 2} - zwischen 

a . der reinen Zufa ll sauswahl random sampling -

b. der "Streumethode" spread sampling 

Da bei der Beobachtung sprach li cher Kr iterien - außer vie ll eicht bei reinen 

Wortstatistiken immer gerade der laufende Text, zumindest Uber eine be-

stimmte "Textstrecke" (Phrase, Satz usw.) hin interessiert, kommt a ls Methode 

des "sampling" nur die Auswahl bestimmter zusammenhäng ender Texttei le in 
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Frage. Di e Statistik spri cht in di esem Fall von einer "K lumpenstichprobe", 

wobei unte r "Sti chprob e" hi e r e ine "T e ilmenge von Einheiten " verstand en 

wird, di e "aus e iner bestimmten Masse ausgewäh lt wurden, mit dem Zie le , 

daraus SchlUsse auf die Beschaffenhe it dieser Masse zu z iehen" . 3) 

Di e Art des "spread samp ling" br ingt es mit sich, daß die mathematische 

Theorie fU r re ine Zufa lls-sampl es hi er nicht anwendbar ist: 

"Since we necessa rily hav e to sampi e he re by con tiguous pieces of writing, 

wh ich may conta in systemat ica lly more words of a cer ta in k ind, i . e. th e 

words req ui red for developing a given idea or describing a certa in event , 

some sort of bias may be introduced in th is way. " 4) 

Unschw er läßt sich erkennen, daß diese Übe rbetonung gew isser Ersche inun ­

gen im Text , die durch d ie Art der Au swahl bedingt w ird, zu Lasten der 

se lt enen Ereign isse geht. Die naheliegende Lösung, Te i 1- und Gesamttext 

durch den Quot iente n ihrer Längen in Bez iehung zu se tz e n und das Ergeb­

nis, das ja ste ts k le iner 1 sein muß, a ls Wahrsche inli chk e it zu interp re ­

t ieren, erwe ist sich damit a ls unanwendbar. Ohne Zweife l wUrde dies fUr 

Mengen ge lten, bei denen eine Verg rößerung lin ear auf die e ntha ltenen 

Te ilmengen (hi erunte r könnte man im sprachli chen Bereich die Wortformen 

verstehen) wirken wUrde; fUr Texte ze igt a ll e in d ie Betrachtung des Type ­

Token Verhältn isses , daß diese e infache Quotientenbi ldung den tatsäch ­

li chen Gegebenh e iten nicht entsp ri cht. 

Zwe ife ll os ist das Vokabu lar (di e Anzahl der Wortform en) e in e Funktion 

der Textlänge, di e durch 

a ng enähert ausgedruckt werden kann, wobei c notwe ndigerweise mit wachsen ­

der Text länge sinkt, da e in neu hinzuk ommendes Wort umso eh er e iner vor­

handenen Wortform zugeordnet werden kann, je mehr Wortform en bereits auf-



- 130 -

getreten sind, (c-Werte der untersuchten Textmengen siehe Anhang I) Eine 

Textvergrößerung veröndert demnach die inneren Textverhältnisse nicht linear, 

Es liegt nahe, fUr zwei verschieden lange Texte ein Verhältnis der Form 

anzunehmen und zu versuchen , den Potenzfaktor c fUr beliebige Texte be­

stimmbar zu machen, Die Textstatistik tut dies, indem sie verschiedene Texte 

untersucht und sie "rUckblickend" in Beziehung zueinander setzt , Mit einem 

etwas verönderten Ansatz wollten wir versuchen, die einzelne Wortform in 

ihrem Verhalten innerhalb eines Textes zu betrachten, sie also gleichsam 

beim Wachsen des Textes zu se iner Endlänge hin zu beobachten, Wir gingen 

dabei von der relativen H!:Iufigkeit des Types aus und stellten fest, wie stark 

diese bei einer beliebigen Textl!:lnge von der der Gesamtlänge abwich, Die 

"beliebige Textlänge" wurde als Länge des Tei ltextes definiert und der "re­

präsentative" oder signifikante Teiltext folgendermaßen bestimmt: 

Ein T ei Itext ist repr!:lsentativ fUr den Gesamttext, wenn ein zu bestimmen­

der Prozentsatz der Worte (1, Setzung) unter einer zu bestimmenden Abwei­

chung (2, Setzung) I iegt und die einzelne Wort form di e Abweichungsgrenze 

bei Textvergrößerung nicht mehr Uberschreitet, 

Grundgedanke dieser Arbeitshypothese war die folgende Überlegung: In einem 

Text besitzt ein Type eine bestimmte Häufigkeit F, Wird derselbe Type in ei­

nem kUrzeren Text, der aus dem longen ausgewählt wurde, untersucht und 

so ll der verkUrzte Text e in getreues, verkleinertes Abbild des Gesamttextes 

, ß d T h' d' H f' k' F ( L!:Inge Gesamttext ) b sein, so mU te er ype ler le äu Ig elt - n = Lä T 'It t e-
n nge el ex 

sitzen , Unschwer ist zu erkennen, daß diese Annahme nur im Bereich der 

großen und mittleren Häufigkeiten zutreffen kann, und daß Schwankungen 
F 

zwischen und der tats!:lchlichen Häufigkeit im Teiltext auftreten werden, 
n 



- 131 -

Die Schwankung, als Abweichung bezeichnet, sinkt, je mehr der Teil­

text sich in seiner Lönge dem Gesamttext nähert und wird beim Gesamt­

text gleich Null. 

Betrachtet man nun in einem Te i ltext alle im Gesamttext vorhandenen 

Types (Wortformen, die erst bei Textvergrößerung auftreten, haben hier 

dann den höchstmöglichen Abweichungswert) daraufhin, ob sie unter ei­

ner be liebigen Grenze der Abweichung liegen, so erhält man in der 

Summe der Höufigkeiten dieser Types den Prozentsatz der Worte des 

Teiltextes, die die Bed ingung erfüllen. Im idealen, signifikanten Te il ­

text wören es 100 Prozent der Worte be i einer Abweichung von Nu 11 . 

Die Abweichungsgrenze und der geforderte Prozentsatz sollten empirisch 

ermitte lt werden . 

Der erste Abschnitt ~es v_arliegenden Be richts behandelt die theoretischen 

Grundlagen der Untersuchung, der zweite schildert die praktische Durch ­

führung einschließlich der Programmierung; die Ergebnisse und die damit 

durchgeführte Berechnung der Konstanten enthält Tei I 3 . 
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1, Abschnitt 

Die theoretischen Grundlagen der Untersuchung 

Die Abweichung (A) 

1, Begriffsbestimmung und Berechnung 

Jede Wortform besitzt in einem Text eine bestimmte relative Häufigkeit, 

die sich durch den Quotienten von absoluter Häufigkeit und der Anzahl 

der Gesamtworte (Text länge) bestimmen läßt, 

Betrachtet man die Werte der relativen Häufigkeit in versch ieden lang en 

Teiltexten und im Gesamttext, so ergeben sich Differenzen, die das Ver ­

hältnis eines Types im Teiltext zum Gesamttext ausdrUcken, Diese Diffe­

renzen bezeichnen wir als Abweichung, 

T sei eine Textmenge mit N Token, Aus ihr werden n Teile zu je !i 
n n 

Token gebi ldet, die wiederum zu neuen Teiltexten zusammengefaßt wer-

den, wobei fUr die Länge gi It: 

Tl 
N 

Token 
n 

T
2 

2 , N 
Token 

n 

T = k,.!i Token = K Token 
k n 

T = 
n 

N 
n'­

n 
N Token 

In Analogie zum untersuchten Text wird in der Arbeit die 
N 

Textmenge -
N n 

k'- bzw, 
n 

als Seite bezeichnet. kund n sind daher in den Formeln durch 

n ,!i ersetzbar, 
n 
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F(w, T.) sei die absolute Häufigkeit eines Types w im Textstück 
I 

T. j'!::!. Token 
I n 

f(w, T.) die relative Häufigkeit desselben Types bei T. 
I I 

Die Abweichung AI eines Types w im Textstück \ (k~n) ist dann die Dif­

ferenz aus der relativen Häufigkeit bei T
n 

und der relativen Häufigkeit bei 

\. 

(1) bedingt die Abhängigkeit des Wertes von f(w, T ). Je größer die rela -
n 

live Htlufigkeit eines Types, umso größer ist auch seine Abweichung. Zur 

ÜberfUhrung in eine davon unabhängige Form multipliziert man A mit dem 

Rez iprokwert von f(w, T ) und - zur Erzielung praktikablerer Werte - 100 
n 

und erhält A in Prozenten von f(w,T). 
n 

Setzt man 
F(w, T.) ·100 

f(w, T.) = _____ L ____ _ 

I T. 
I 

in (laL so ergibt sich 

f (w, T ) 
n 

F(w, L) . 100 _____ 1 ______ _ 

..N In 

100 • ( 
F(w,\), n 

1- -------- - ----- ) 
F(w, T ) 'k 

n 

(la) 

(lb) 
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A ist damit nicht von der relativen oder absoluten Häufigkeit eines Types 

im Gesamttext abhängig. Dies gilt jedoch nur solange, als F(w, T ) min­
n 

destens gleich n ist. Wird F(w, T ) kleiner als die Anzahl der TextstUcke, 
n 

so gewinnt ~ on Bedeutung, was bei den Hapaxlegomena zu einer VerkUr-

zung von (1 b) auf 

100 (vor dem Auftreten) 

und 

A(w, T ) = 100 ' (1 - ~) k k (noch dem Au ftreten) 

führt. Ähnlich sind die Verhältnisse be i d en 2, 3 .... mol auftretenden 

Worten. 

Abbildung 1 ze igt dos Verhältnis zwi schen dem erwarteten Vorkommen 
F(w, T ) 

(= - -~--~-- . k ), dem tatsächlich en Vorkommen (= F(w, \) ) und der 

Abwe ichung (= A). 6) 

Exkurs 

Die Abweichung d e r einze ln en Wort form als Mittel zu r Erkennung tex ts ig­

nifikanter Wörter 

Geht mon von der Vorau sse tzung aus, daß ein Teiltext dos verkleinerte 

Abbild des Gesamttextes darstellt, sO mUßte die relativ e Häufigkeit eines 

Types im Teiltext g leich der "Schlußhäufigkeit" sein, die Wahrscheinlich­

ke it fUr dos Auftreten eines zu diesem Type gehärenden Token also gleich 

bleiben. In einer Darstellung Textmenge/kumulierte Häufigkeit ergibt sich 

dann eine Gerade, deren Steigungswinke l von der Höhe der "Schlußhäu­

figkeit" abhängt. (Siehe auch Abb . I) 
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Taucht ein Type in einem Teiltext plötzlich mit stark erhöhter oder ver ­

minderter Höufigkeit auf (i. e . Kurve 2 der Abb. 1 weicht stark von 1 

ob, 3 fällt oder steigt stark?) }, so weist dies auf e inen besonders höufi ­

gen (oder seltenen) Gebrauch des Wortes in eben diesem Teiltext hin. 

Handelt es sich um ein Substantiv, Adjektiv oder Verb, li egt der Schluß 

vom Wort zum Inhalt nahe. 

Dos Gesagte soll leider verbietet die Begrenzung des Themas, näher 

auf diese Erscheinung einzugehen - durch ein Beispiel erläutert werden. 

Eine Untersuchung der A-Werte ergab fUr den Type "ökonomischen" e inen 

starken Sprung vom 3 . zum 4. Teiltext (H = 852, T
3 

= 9000, T
4 

= 

12 000 Token). Eine PrUfung der Ubrigen Wortformen auf den größten 

Sprung ergab, daß "Leitung " , "Planung", "System(s}", ökonomische" und 

"Volkswirtschaft" beim selben Teiltext die größten Unterschiede ihrer A­

Werte aufweisen. 8} 

Ein Suchprogramm li efer te anschließend alle Belege der genannten Wör­

ter im Gesamttext, und man fand, daß im 4. Teiltext ( = Seite 4 des 

Textmaterials) der Terminus "das neue ökonomische System der Planung 

und Leitung der Volkswirtschaft" zum ersten Mal eingefUhrt und von 

U Ibricht in seinem Referat vor dem V . ZK-Plenum (im Text ist nur ein 

Auszug des Referats vorhanden) 30 mal gebraucht wurde (3 Nom., 6 Gen., 

Dat.; verkurzt zu "neu es ökonomisches System": 8 Nom., 8 Gen., 

2 Dal., 2 Akk. ). 

2. Bedingung und ErfUllung 

Die Bedingung ist e ine gesetzte Abweichung, die e in e Wort form unt er­

schreiten muß - und in keinem längeren Tei Itext mehr Uberschreiten 

darf -, um als schwankungsfrei zu gelten. 
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F(w, \)'n 
( 1 - - ------- ­

F(w, T ) ·k 
n 

Die Wortform ist schwankungsfre i, wenn 

n 

(n-k)·ß ~~ 100' 
F(w, T.)·n 

(1 - _____ L __ ) 

(T fest) 
n 

j=k 
F(w, T )'j 

n 

FUr die empirische Ermittlung von B kommen die Types mit großen Höu­

figkeiten in Frage, da diese sich" mit größter Wahrscheinlichkeit "ideal" 

verhalten. Die Betrachtung der 30 häufigsten Types des Untersuchungs­

textes ergab, daß - von wenigen Ausnahmen bei sehr geringer Text­

menge abgesehen - die Schwankungen mit einem B-Wert von 25 (Pro­

zent) hinreichend erfaßt werden . 

Es muß darauf hingewiesen werden, daß dieser Wert a ls erster Ansatz ge­

dacht war, und daß er fUr die höufigsten Types a ls zu hoch erscheinen 

muß. Bedeutet er doch , daß z. B. "die" mit einer relativen HClufigkeit 

zwischen 3 und 6 % auftreten könnte. Da der weitaus Uberwiegende 

Teil der Types geringere Häufigkeiten aufwei st und die hClufigsten Wort ­

formen fUr die Untersuchung nicht von Bedeutung sind (ihr "id ea les" 

Verhalten wird ja vorausgesetzt), muß diese Schwankungsbreite vorgege­

ben werden, um auch die se lteneren Wort formen - mit ihren naturge­

mäß höheren Schwankungen - zu berUcksichtigen. 

Betrachtet man die Höhe der Abweichung in Teiltexten wachsender 

LCinge (zum Gesamttext hin), so sieht mon, daß die Abweichung umso 

kleiner wird, je mehr der Teiltext sich dem Gesamttext nöhert. J eder 

Type muß also - spCltestens beim Gesamttex! - die Abweichung 0 
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erreichen , bzw. einen Wert, der unter der gesetzten Grenze liegt. 

Untersucht man in ein em be li ebigen Text T
k 

(k~n) alle Types daraufhin, 

ob sie unter B liegen, so erhält man die Anzahl der Wortformen, die 

die Bedingung erfullen. 

Der Prozentsatz, den diese Types im gerade untersuchten Text ausma ­

chen, nennen wir ErfUllung. 

Die ErfUllung wird in Prozenten der Textmenge gemessen; wählt man B 

hinreichend groß, ist sie in jedem Tei ltext gle ich 100. In einem P/T­

(Erfüllung/Textmenge) - Diagramm ergibt sich damit eine Kurve, die 

durch die linke untere (0/0) und rechte obere (100/T ) Ecke fuhren muß 
n 

und deren Steigung stets pasitiv ist. 

Nach der Definition fUr d ie Länge eines Teiltextes (Seite 132) ist 

T = T + ~; jeder größere Teiltext enthä lt ~ Taken mehr als der 
k k- l n n 

vorhergehende. Die bereits vorhandenen Types wachsen dadurch in ihrer 

abso lut en Höufigkeit und neue Types treten hinzu. Daraus folgt, daß 

die Erfüllung erst bei \ = T
n 

gleich 100 werden kann, da die im letz ­

ten Textteil neu auftretenden Wort formen mit ihren Ä-Werten über B 

li egen können . 

Nach der auf Seite 134 angegebenen Formel für das Verha lten der Hapax­

legomena, bzw. der seltenen Wortformen, kann im letzten Drittel der 

P/T -Vertei lung ein Sprung angenommen werden. Die seltenen Wortformen 

sind hier mit größter Wahrscheinlichkeit bereits voll aufgetreten und sin ­

ken damit an einer bestimmten Stelle des Textes in ihrem Ä-Wert unter 

B. 

Hat ein Type in einem Text die absolute Häufigkeit 5, so ist die Wahr­

sche inli chkeit für das Auftreten eines zu diesem Type gehörenden Token 

im Textstück \ mit der Länge T n gleich 1, d.h. in 20 % des Gesamt-
5 

textes wird wahrscheinlich ein Token enthalten sein . Betrachtet man nun 
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einen Text, der uber 80 % des Gesamttextes ausmacht, so kann in ihm 

die Endhäufigkeit des Types bereits e rreicht sein , ader: spätestens in den 

letzten 20 % des Textes muß der Type seine volle Häufigkeit erhalten. 

Die Abweichung wird damit: 

A = 1 00 . ( 1 - 2- ) 

8ei gesetzter Bedingung gilt demnach: 

< n ) B = 100 . (l-k 

ader - siehe Anmerkung 5) -

B = 1 00 . (2- - 1) 

k ist dabei diejenige Textmenge, bei der der Sprung auftritt. Aufgelöst 

ergibt sich: 

k = ~~~:.~ 
100+B 

Als "selten" wird nun eine Wortform definiert, die bei der Textlänge, bei 

der der Sprung erfolgt, bereits mit ihrer Endhäufigkeit aufgetreten sein kann . 

Die Häufigkeit der seltenen Wortform berechnet sich dann: 

k 

1-k 

Ersetz t man n durch 1, d.h. wird der Gesamttext eine vom Wert unabhän ­

gige Bezugsgröße, so ist 

100 

B 
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(Liegt der Absprungpunkt k z. B. bei 75 % der Textmenge k = 0,75 

so können alle Types, die im Gesamttext nicht öfter als drei Mal auftreten, 

ihre Endhöufigkeit erreicht haben.) 

Absprungpunkt und Höufigkeit der se ltenen Wortform sind damit als von der 

Textlönge unabhöngige Größen definiert. Je größer die gewöhlte Abwei­

chungsgrenze B ist, desto kleiner wird die absolute Höufigkeit eines "sei­

ten" genannten Types; sinkendes B lößt auch die mittleren und großen Höu­

figkeiten zu "seltenen" Wortformen werden, bis bei B = 0 jeder Type als 

"selten" anzusprechen ist. 

Die Sprunghöhe muß gleich der relativen Höufigkeit aller Types se in, deren 

absolute Häufigkeit im Gesamt text zw ischen 1 und 100 li egt. Bei bekanntem' 
B 

Endzustand eines Textes (vorliegendes Häufigke itsreg ister) kann dieser Wert 

leicht ermittelt werden; fUr unbekannte Texte so ll versucht werden, das Ver­

halten der se ltenen Wortformen zu bestimmen. 

3 , Die Kennl ini e 

Bei gegebener Abweichungsgrenze B li egt der Sprung der P/T - Verteilung immer 

an der gleichen Stelle. Er unterscheidet sich bei verschiedenen Texten ledig ­

lich durch die Höhe des Absprungpunktes, die ihrerseits durch die Höhe des 

Sprungs, a lso den Anteil der se ltenen Wortformen bestimmt wird. 

Der Verlauf einer P/T-Verteilung bei gegebenem B soll Kennlinie genannt wer­

den. Die Kenn lini e gibt das Verhalten der Wartformen bei wachsender Text­

länge in Abhängigkeit van der Abweichung wieder; sie ist - wie der An­

teil der seltenen Wortformen ein Textparameter. Sie läßt Aussagen uber 

das Vokabular eines Textes und seine Ausnutzung zu (je besser und gleich ­

mäß iger ein varhandener Wortschatz ausgenutzt wird, umso kleiner die Sprung­

höhe; je größer das Vokabular, umso größer die Sprunghöhe) und gibt Aus-
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kunft darUber, bei welchem Teil des Textes sich welcher Prozentsatz der 

Token dem Endzustand angeglichen hat. Sie ist vom individuellen Text 

abhängig und verändert sich mit der Textlänge . 

4. Das Verhalten der seltenen Wortformen 

Die seltenen Wortformen beeinflussen die P/T- Verteilung im letzten Drit­

tel in direkter Abhängigkeit von k (Damit wieder von B.) Je kleiner B, 

desto gräßer die absolute Häufigkeit eines als "selten" bezeichneten Types. 

Bei B = 0 ist jeder Type als selten definiert, da keiner vor dem Erreichen 

der Endhäufigkeit völl ig schwankungsfrei ist. 

Notwendigerweise sinkt der Anteil der seltenen Wortformen bei wachsen­

der Textlänge; je größer die Anzahl der bereits vorhandenen Types ist, 

umso größer ist auch die Wahrscheinlichkeit, daß ein neu auftretendes 

Wort einem bereits vorhandenen Type zugeordnet werden kann und nicht 

eine neue Wortform darstellt. 

Es kann eine Näherungsgleichung angesetzt werden: 

(Der Anteil der seltenen Wortformen ist eine Funktion der Textlänge.) 

Bei diesem Ansatz ergibt sich der Anteil der seltenen Wortformen als abso­

lute Zahl. Da bei dieser Untersuchung der Antei I der seltenen Wortformen 

in Prozenten der Gesamtwortmenge interessiert, soll gesetzt werden: 

S (2) 

Zugleich ist S abhängig von B, so daß weiter gilt: 

M = f(B) 
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Der Anteil der nicht se ltenen Wortformen berechnet sich dann durch: 

NS 
M 

100 -

Hierbei geht man davon aus , daß nach dem Sprung sofort alle Types der 

seltenen Wortformen unter B liegen; es treten aber auch dann noch Wort­

formen auf, die Uber B li egen - textsignifikante Wörter der letzten 

Texttei le - , so daß mit 

NS 95 _ M 
Ta 

(3) 

genauere Ergebnisse mögl ich werden . 

(2) und (3) ermöglichen die Berechnung des Schnittpunktes: 

:;1;;:' 
TSchnitt = V;&,s 

Bei T
S 

h' is t der Anteil der sel tenen Wortformen gleich dem der nicht 
c nltt 

se ltenen. Eine weitere Textverkleinerung läßt keine Aussagen uber Text-

verhältnisse mehr zu. 

Das bestimmte Integra I, 

ist die Fläche, die ein TextstUck der Länge T
2 

mit einem Text der Länge 

Tl zwischen der x-Achse und der Kurve der seltenen Wortformen einnimmt. 

(Siehe Abb. 2) Setzt man TI als die untere Grenze der Textmenge, die 

eine Aussage z uläßt - also T
S 

h' -, so bildet die eingeschlossene 
c nltt 
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"Textfläche" einen weiteren Textparameter . 

Der Anteil der seltenen Wartfarmen wurde im Varhergehenden als wichti ­

ges Kriterium eines Textes bestimmt. Man kann di e "Textfläche" daher 

als Aussage uber den Text auffassen und "Teiltextflächen" zur "Gesamt­

fläche" in Bezug setzen. 

Das Verhältnis 

oder 

dT 
n 

soll al s "V- Quoti ent eingeführt werden. 

Aufgelöst ergibt sich: 

-0+ 1 -a+ 1 
\ - Tl 

V = ------------------ 0+1 -a+l 
T - T 

n 1 

Gilt 

T14 \ 
so ist 

\ - 0+1 
V = ( - - - ) 

T 
n 
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Teil- und Gesamttext werden nun nicht mehr nur durch ihre Längen in 

Beziehung gesetzt; ihr Verhältnis beruht jetzt auf der Betrachtung der 

seltenen Wortformen, durch die die inneren Texterscheinungen beim 

"Wachstum" berUcksichtigt werden. Im Grunde bedeutet dies eine Wie ­

derho lung der Theorie, das Vokabular sei eine Funktion der Textlänge, 

da die Veränderungen in der Größe des Vokabu lars auf den seltenen 

Wortformen beruhen. Im vorl iegenden Ansatz ist allerdings versucht wor­

den, eine einzige Erscheinung herauszugreifen und ihre Bedeutung fUr 

das Verhältnis der Texte zu begrUnden. 

V kann als Wahrscheinlichkeit interpretiert werden, mit der Erscheinun­

gen des Gesamttextes im Tei Itext berUcksichtigt sind. Bei gegebenem 

B-Quotienten errechnet sich die Länge des Teiltextes \ als 

angenähert: 

T
n 
-a;r-,; + 
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2. Abschnitt 

Praktische DurchfUhrung 

1 . Das untersuchte Textmaterial 

Aus dem Jahrgang 1964 des "Neuen Deutschland", Berliner Ausgabe, wur­

den 18 Zeitungsseiten des Monats Februar noch den am Institut fUr deutsche 

Sprache entwicke lten Prinzipien der Textaufnahme ausgewählt. Bei insge­

samt 24 Ausgaben dieser Zeitung (ohne Sonntage) mit 184 Seiten im Feb­

ruar entspr icht die Auswahl annähernd 10 % der Gesamtmenge (genau 

9,78 %). 

Diese Textmenge wurde als Ausgangsbasis der Untersuchung , als Gesamt­

text, angesetzt. 

Der so z usammengestellte Text ergibt 60 139 Einzelworte, wobe i die Ver­

teilung Uber die einze lnen Seiten - bedingt durch die Stel lung der aus­

gewählten Seite in der Ausgabe, Sch lagzei len, Bi Ider, Anzeigen usw. -

starken Schwankungen unterworfen ist . 

Sei te i. Datum Inhalt Anzahl d e r 
d. Ztg . Worte 

2 1.2. Politik, Kommentar , 1 Zchng., 
1 Faks . 3635 

3 1.2 . Aktuelles zur Wirtschaft, 
2 Bi Ider 3143 

5.2 . Titelseite, 4 Bilder 2007 

4 5.2. Refera t U Ibricht auf 5. ZK -
Tagung 4589 

2 10.2 . Politik, Kommentar, 1 Zchng. , 
1 Bild 3715 

3 10 .2. Diskussion 5 . ZK - Plenum 4170 



5 13.2. 

6 13.2. 

8 13.1. 

2 17.2. 

7 17.2 . 

4 21.2 . 

6 2 1. 2. 

4 25 . 2 

5 25 .2. 

29.2 . 

7 29.2. 

8 29.2. 

18 
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Kulturberichte, Bericht Poli­
bUro an ZK-Plenum 

Anzeigen 

Sport, Wirtschaft, Wetterberichte, 
Spielplan, 2 Bilder 2 Zchngn . 

Politik 

Sport, 2 kleine Zchngn. 

Kultur, 1 Bild 

Amerika-Bericht, 3 Bilder 

Kultur, 2 Bilder 

Politik, 1 Bild 

Titelseite, 1 Bild 

Referat U Ibricht auf dem 8. 
deutschen Bauernkongreß 

Sport, Referat U Ibricht 
Fortsetzung, 1 Bi Id 

3419 

1628 

2673 

3993 

3841 

3428 

2828 

3456 

3768 

1923 

4465 

3458 

60 139 

Zur Vereinfachung der Auswertung nahm man eine neue Eintei lung in 20 

Seiten (Textstucke) zu je 3 000 Wörtern vor, so daß 60 000 Token zur Be ­

arbeitung zur VerfUgung standen . 

2. Maschinelle Verarbeitung 

Mit Hilfe des Programmes TRENN erste llte man ei nzelne Wortrecords nor­

mierter Größe aus d em laufenden Text, wobei Zahlen, Satzzeichen und 

vorn Bearbeiter eingefUgte Sonderzeichen oder Worte geti lgt wurden. 
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Ein Programm INDIZ faßte jeweils 3000 Wartrecords zu einem Block zu­

sammen, sortierte ihn und gab ihn an INDEX weiter, das daraus e in Wör­

terbuch - nur Wort, absolute Häufigkeit und Nummer des Blocks (1 - 20) 

anfertigte. In einem letzten Programm FILSOR wurden die 20 Wörterbücher 

nach Wort und Blocknummer sortiert, so daß das fertige Band für jeden 

Type - sofern er in einem der Blöcke auftauchte - einen, oder , ent­

sprechend seinem Auftreten, bis zu 20 Records enthie lt . 

Das fertige Band hotte folgendes Aussehen: 

LOESBAR000000000000000000000000001000002 
LO ES E N 0000000000000000000000000003000004 
LOESEN0000000000000000000000000003000007 
LOESEN0000000000000000000000000001000009 
LOESEN0000000000000000000000000002000018 
UJESEN0000000000000000000000000001000019 
UJESEN0000000000000000000000000002000020 
UJES T 00000000000000000000000000003000004 
UJ ESU N G 00000000000000000000*00005 000003 
UJESU N G OOOOOOOOOOOOOOOOOOOO~ 00002000004 
UJESU N G 00000000000000000000*00003000007 
LOG AN - ., BE Z IR KOOOOOOOOOOOOOO ' 000020000 14 

Die ersten Ste ll en enthalten das Textwort, (Type), die folgende Zahl gibt 

die absolute Häufigkeit im entsprechenden Block an; es folgt die Block­

nummer. Der Stern zeigt Graßschreibung an, die Nullen entstehen durch 

maschinelle Verarbeitung. Seite 148 zeigt das Flußdiagramm fUr die Auf­

bereitung des Textes. 

Das Auswertprogramm faßt die zu einem Type gehörenden Records zusammen 

fehlende Records (= Type tritt in einem Block nicht auf) werden durch 0 

ersetzt - und fertigt e ine Liste (siehe Seite 149) an. In dieser Liste prüft 

es, von welchem Textstück an der Typg eine gesetzte Abweichung nicht 

mehr überschreitet. Den Wert der relativen Häufigkeit, den der Type in 

diesem Textstück hat, addiert es in den entsprechenden Platz einer Matrize. 
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Gleichzeitig ermittelt es das erste Auftreten eines Types und verfUgt damit 

am Ende des Programm lau fes Uber die Zahl der neuen Wortformen pro Block. 

Sol lt e z.B. in einem Lauf die Abweichungsgrenze B = 25 beachtet werden, 

so wUrde "AB" - siehe Seite 149 - ab Seite 13 die Bedingung erfUlIen. 

Die relative Häufigkeit von 0,058974 wUrde damit in der Matrize bei 

Seite 13 zuaddiert, wo bereits Werte von fruher geprUften Types summiert 

sein könnten. Selbstverständlich wird die relative Häufigkeit auch bei al­

len folgenden Seiten (14 - 20) zuaddiert, da ja "AB" auch hier die Be­

dingung erfUIIt. 

Seite .......... . 12 13 14 15 16 ..... .. ... 

21,3542 24,3648 28,4728 32,1234 39,8342 

+ Wert "AB" = 0,058974 ab Seite 13 

Seite ....... . . . 12 13 14 15 16 ........... 

21,3542 24,4238 28,5318 32,1824 39,8932 

Matrizenaddition 
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nein ________ i-___ T~e~x~t_f~e~r~ti~g~? __ ~ 

ja 

Step 

Aufbereitung des Textes 

Start 

l-

I 
I 
I 
I nein 

L 
ja 

Addiere die rel. 
Hfgk. in die 

Matrize 

nein 

Step 

Auswertung 



AB 

SEITE VORKOMMEN KUM. WORTE/ GESAMT- REL.VK. ABWE ICHUNG 
VORK. SEITE WORTE (BEZ. AUF 2 V. ENDWERT 

-------------------------------~----------}------------~----------y-~~-~----------------------
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 

1 
1 
4 
o 
o 
2 
o 
1 
6 
3 
2 
2 
1 
o 
2 
3 
o 
o 
o 
1 

1 
2 
6 
6 
6 
8 
8 
9 

15 
18 
20 
22 
23 
23 
25 
28 
28 
28 
28 
29 

3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 

.3000 
6000 
9000 

12000 
15000 
18000 
21000 
24000 
27000 
30000 
33000 
36000 
39000 
42000 
45000 
48000 
51000 
54000 
57000 
60000 

0.033333 
0.033333 
0.066667 
0.050000 
0.040000 
0.044444 
0.038095 
0.037500 
0.055556 
0.060000 
0.060606 
0.06 111 1 
0.058974 
0.054762 
0.055556 
0.058333 
0.054902 
0.05 1852 
0.049123 
0.048333 

31.0345 
31.0345 
37.93 10 
3.4483 

17.241 2 
8.0460 

21. 1823 
22 .41 38 
14 .9425 
24 . 1379 
25.3918 
26.4368 
22.0159 
13.3005 
14 .9425 
20.6897 
13.5903 
7.2797 
1. 6334 
o. 

~ o 
o 
:r 
3· 
(1) 

~ 
CD 

CD 

~ 

'" CD 
..... 
~ 
0.. 
(1) 

::J 

-t ,x 
'"c 

(1) 

o 
c; 

.I>­
-0 
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3. Abschn i tt 

Die Ergebnisse und ihre Auswertung 

1 . Gesamttext und Teiltexte 

Das untersuchte Textmaterial bestand aus 60 000 Taken, die in 20 Teil e 

zu je 3 000 Taken aufgeteilt wurden. 

T = 60 000 = N 
n 

n = 20 

TI = 3 000 

T
2 

= TI + ~= 3 000 + 60 000 = 6 000 
n 20 

Der 60 OOO- Taken- Text wurde als Gesamttext aufgefaßt, dem drei Teiltexte 

zu 15 000, 30 000 und 45 000 Taken gegenUber gestellt wurden. Da die 

Ergebnisse des 45 000- Taken - Textes stark van den erwarteten abwichen 

(siehe Abb. 6), wurde außerdem ein aus 45 000 Warten bestehender Text 

(ebenfalls "Neues Deutschland" 1964, Berliner Ausgabe, aber nicht Manat 

Februar) zur Untersuchung herangezogen. 

2. Wartfarmen beim Gesamttext 

Den 60 000 Token entsprechen 12 832 Types; ihr Auftreten in den einzel ­

nen Textteilen zeigt Abb. 3. Die 30 htlufigsten Types machen 31,62 % 

der Token ous, wos weitgehend mit Ergebnissen anderer Untersuchungen 

Ubereinstimmt. In Anhang 11 ist die Reihenfolge der htlufigsten Wortformen 

im Vergleich zu Meier 9) und Eggers 10) wiedergegeben. Die aufftliligsten 
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Unterschiede treten bei den Artikeln "die" und "der" ("der" an erster 

Stelle) und dem erst an 18. Ste ll e stehenden "ni cht" (sonst um 10) auf; 

das erste wahrscheinlich textsignifikante Wort "DDR" steht auf Platz 33 . 

D ie B~legung der unteren Höufigkeitsklassen ist in Anhang III dargestellt. 

3. ß-Werte und Kennlinien 

Al s ß- Werte wählten wir 10, 15, 20, 25 und 30 Prozent; bei 30 000 

und 60 000 Token wurden alle Werte von B = 5 bis B = 30 durchlaufen, 

um genaue Aussagen uber die Verschiebung des Sprungpunktes und der 

Sprunghöhe zu erha lten . Abb. 4 , A - D zeigen die gemessenen Kennli ­

nien. Die x-Achse gibt die Länge an, ouf der y - Achse ist der Prozent­

satz der Worte, di e unter der Abweichung liegen, ablesbar. Abb. 5 

lößt die Verringerung der Sprunghöhe bei wachsender Textlönge erkennen: 

die Kennlinien der vier Texte sind hier bei B :c. 25 ineinander ge zeichnet. 

(Die horizontale Verschiebung des Sprungpunktes ist sche inbar, da di e 

x-Achse vari iert.) 

Bei allen Kennlinien lassen sich vom "Einsatz- " bis zum "Absprungpunkt" 

Gerade approx imieren, die lediglich in ihrer Steigung versch ieden sind. 

Dieser lineare Verlauf unterstUtzt die Theorie, die Texte wUrden in erster 

Li ' e von den seltenen Wortformen beeinflußt, die sich ja in der Sprung ­

höhe bemerkbar machen. Der "Einsatzpunkt" hat bei gleichem B bei allen 

vier Texten etwa den gleichen Wert (26,7 - 24,9 - 24 ,7 - 23,5). Da 

die seltenen Wortformen prozentual sink en , der Anteil der "sofort schwan­

kungsfreien" höufigen Types konstant bleibt, könnte sich die leichte Ab­

nahme im Einsatzwert durch die Erweiterung der mittleren Höufigkeitsk las­

sen, in denen sie' . die meisten textsignifikanten Wörter befinden (di e ja 

den störksten Schwankungen unterworfen sind), erklören. 
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4 . Erwartete und tatsächliche Ergebnisse 

Aus RaumgrUnden soll der Vergleich zwischen den tatsächlichen und errech­

neten Ergebn issen auf den 60 000-T oken-Text beschränk t werden. 

a. Absprungpunkt 

B-Wert 

10 
15 
20 
25 
30 

errechneter Absprung 
jeweils umgerechnet 

auf Seite 

18,18 
17,39 
16,70 
16 
15,38 

Der Absprungpunkt wurde nach der Formel 

100 
k = 

lOOtB 
. n 

gemessener 
Absprung 

18 
17 
16 
15 
15 

er rechnet , so daß die Textlänge in Token beim Absprung gleich 

100 
T k - --- ---

100tB 
. 60 000 

Die auftretenden Unterschi ede zwischen tatsächlichem und errechnetem 

Wert ergeben sich durch die Wahl von n = 20, durch die sich zwei auf­

einanderfolgende Texte um 3 000 Token unterscheiden. Wird n vergrößert, 

werden genauere Ergebnisse möglich; ideal wäre die Betrachtung bei 

n = 60000, d.h. nach jedem neu hinzukommenden Token wird unter ­

such t; eine praktische Auswertung wUrde dadurch allerdings erheblich 

kompl iziert. 
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b. Sprunghöhe 

Als Sprunghöhe wurde im vorhergehenden der Anteil der seltenen Wort­

formen des Textes definiert, wobei 

B- Wert 

10 
15 
20 
25 
30 

10 11) 
6,7 
5 
4 
3,33 

~ 100 
Fselt . Wf . 

B 

Anzohl der Token 
der seit. Wf. = 
erwartete Sprung -

höhe 

abs. % Text 

22970 
20474 
18029 
16449 
14349 

38,28 
34,12 
30,05 
27,41 
23,90 

gemessene 
Sprunghöhe 

41,57 
36,96 
33,52 
26,84 
30,32 

Beachtung verdient das Ansteigen der tatstIchlichen Sprunghöhe bei B = 30 . 

Der Anteil der seltenen Wortformen muß, da F
s

.
Wf 

;;; 1~0 , notwendigerweise 

sinken; der höhere Prozentsatz entsteht durch diejenigen Types, die, infolge 

der großen Grenze, hier bereits wtlhrend und nicht wie sonst vor dem Sprung 

unter B liegen. Die Kurve M = f(B) weist zwischen B = 25 und B = 30 an ­

scheinend einen Wendepunkt ouf. Ein Vergleich der errechneten Sprunghöhen 

mit den Ergebnissen der anderen Teiltexte zeigt, daß bei B = 26 die größte 

Übereinstimmung herrscht. Bei diesem Wert enthtllt der Sprung mit größter 

Wahrscheinlichkeit nur die seltenen Wortformen und Itlßt damit die genouesten 

Aussagen zu. 
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Di e gemessenen Erg ebni sse in d ie G le ichung en des e rste n Te ils e ingesetz t 

e rgeben: 

S 
720 -I- 26' ~(26-B/ -

4 
TSchnitt ~ 10 

V = 
TO,7 _ TO,7 

k Schnitt' 

TO,7 _ TO, 7 
n Schnitt 

~
,7 

T . V 
n 

+ 5 000 

Am größten zur VerfUgung steh end en Worl'korpus von Me ie r ge tes tet, er­

g ibt sich: 

T n ~ 1 1 000 000 

Da Me ier d ie Wortformen mit absoluter Höufigk e it zw ische n 1 und 3 in e iner 

Kla sse zusamm enfa ßt und Pr'ozentwerte dafUr angibt, muß F ~ 3 ge-
s.Wf. 

wäh lt werden, was e inen B- Wert von 33,33 ergib!' . 

720 + 7,33'26 - 366 . 667 
s ------- ~~- ~~~-~~~Ö~3---- = 4,199 

Meier g ibt den Ante i I der Wortformen zw ischen 1 und 3 mit 3,7 1 an; die 

D ifferenz betrögt also 0,48 %. 
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Abb, 6 zeig l ve rschi ede ne a nd e re Ergebnisse - e inschli eßli ch de r Unte r­

suc hungstexte im Verg le ich zur oben a ngefUhrten Forme l zur Be rechnung 

d es Ante i Is de r se ltenen Wortforme n , 

Dabe i ist: 

Gera de: 

A - D: Untersuc hungstexte zu 15 000, 30 000 , 45 000 und 60 000 Token 

I} "The Ca pla in ' s Daughte r" {Pu schk in} nach Herda n 

2} "We lt "- Text aus 12 500 Token 

3} "N eues Deutschla nd" - Text a us 4 1 5 00 Token {ni cht identi sch mi t 

unte rsuchtem Text} 

4} a uf 66 000 Token e rwe iterte r Unte rsuchungst ext 

Di e za hl enm tl ßige Verwandtschaft zwi schen - a+ l und d em Pa te nzfaldo r c 

in der G le ic hung V = TC e rsche int we it ere r Unte rsuchungen we rt. c hai 

im u nl'e ren Bere ic h {be i Texten mit u ngeftl hr 10 000 Token} den We rt 

0, 9; er si nkt be i wachsender Text lä nge und be trtlg l' be i Me i e r~ 0, 77, 

N ach d er auf de r Se ite vorh er angeg ebenen Form e l wtlre de r Ante il d er 

se ll'enen Wor tform en gl e ich Null - be i ß = 25 -, we nn 

Es wtlre d enkba r, da ß c und -a+ l be i dieser Textmeng e d en gl e ich en We rt 

ann ehm en, 

Z ie l dieser Arbe it war es, e inen Ve rg leichsparameter z wi schen G esamt­

u nd Te iltex t z u e rmitteln, Wir g lauben, ihn im "V- Q uot ienten" g efund e n 

zu haben, der Angaben ube r d en Genauigk e itsgrad e ines Au swah ltexts -
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selbstverstöndlich nur in quantitativer Hinsicht - zulößt. Die Gleichun­

gen des ersten Teils haben sich fUr das untersuchte Material als anwendbar 

erwiesen; die darin auftretenden Konstanten gelten mit größter Wahrschein ­

I ichkeit fUr die Größenordnung des ausgewerteten Materials. 

Ob und inwieweit sie fUr andere Texte zutreffen, muß weiteren Untersu ­

chungen vorbehalten bleiben. 

FUr die konkrete Textaufnahme ergeben sich aus der Untersuchung folgende 

Punkte: 

1. Eine Vervielfachung des Moterials bringt nicht im gleichen Maße eine 

Vervielfachung der Genouigkeit. 

2. Der gewöhlte Genauigkeitsgrad höngt vom Untersuchungsziel ab. Je sel­

tener eine sprachliche Erscheinung im Gesamttext auftritt, desto größer 

muß der Wert der Wohrscheinlichkeit und damit der "V- Quotient" ge­

wöhlt werden. Notwendigerweise wird dies bei grammatischen, syntak­

tischen oder stilistischen Fragestellungen der Fall sein, wöhrend Unter­

suchungen uber Wortklassen, Wortfrequenzen usw. weniger hohe Wahr ­

scheinlichkeit verlangen werden. Auch die Untersuchung seltener Sach­

gebiete stellt höhere Anforderungen an die Genauigkeit. 

3. Bei gleichem Genauigkeitsgrad ist bei kleinen und großen Textmengen 

die relative Auswahlquote gleich. Von 2 Mi II ionen Wörtern muß bei 

einem V- Quotienten bestimmter Größe der gleiche Prozentsatz aufge­

nommen werden wie bei 200 000 Wörtern. 

4. Aussagen an Auswahltexten um oder unter 10 000 Wörtern können ni c ht 

als verbindlich fUr die Gesamttexte angesehen werden. Korpora dieser 

Größe mUssen komplett aufgenommen werden. 

5. Statt der verschwommenen Formulierungen "kann als ausreichend ange ­

sehen werden", "scheint genUgend groß zu sein", "hat sich als hinrei ­

chend umfangreich erwiesen", die bei Untersuchungen an ausgewöhlten 

Texten auftauchen, sollte der Genauigkeitsgrad, die Signifikanz des 

Auswahltextes angegeben werden. Das hier vorgelegte Verfahren ist 

ein Vorschlag zur Ermittlung dieser Signifikanz. 
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Erläuterungen zu den Abbi Idungen 

Abb. 1: Das Verhältni s zwischen erwartetem und tatsäch li chem Auftreten 
der Token und der Abweichung bei einem Type (hier "ist") 

Gerode 1: erwortetes Auftreten (Max imum 420 Token) 
Kurve 2: tatsächliches Vorkommen (Maximum 420 Token) 
Kurve 3: Abweichung zw ischen erwa rtetem und tatsächlichem 

Vorkommen, berechnet nach Formel (la), Seite 133 . 
(Maximum 100%) 

Abb. 2: Die Kurve der seltenen Wortformen nach der Näh e rungsgleichung 

746 - --!--
S = ___ __ _ ~2222_ (K 1) 

To,3 urve , 

d ie Kurve der nicht se ltenen Wortformen nach 

NS = 95 - S (Kurve 2) -

beide nach Seiten 140 u . 141 , Formeln (2) und (3) und die von 
einem Text \ gebildete Fläche (schraff iert). 

Abb. 3 Neue Wortformen pro Texteinheit ( = Seite). (Maximum 2000 Types) 

Abb. 4: a - d Kennlinien verschieden lang er Texte bei verschiedenen 
ß- Werten. 
Die x-Achse gibt die Textlänge an, die y- Achse den Pro­
zentsatz der Worte, die unter der gesetz ten Abweichung 
liegen. Von unter nach oben gelten fUr die vier Kurven 
eines Textes die B-Werte 10(%), 15(%), 20(%) und 25(%) . 

4a: Kennlinien des 15 OOO- Token - Textes 
4b: Kennlinien des 30 OOO- Token-Textes 
4c: Kennlinien des 45 OOO-Token- Textes 
4d: Kennlinien des 60 OOO-Token- Textes 

Auf die Darstellung des Nullpunktes wurde bei den Zeichnungen 
verzichtet . 

Abb . 5: Die Verschiebung des Sprungpunktes bei wachsender Textlänge. 
Da die x-Achse zwischen 5 und 20 Einheiten variiert, ist die 
horizontale Verschiebung des Absprungpunktes scheinbar. Die 
Kennzeichnung der einzelnen Kurven erfolgt am Sprungpunkt; 
die Abweichung beträgt in allen vier Fällen B = 25. Kennung 
1 - 4 wie bei 4 a - d. 

Abb. 6: Anteil der seltenen Wortformen am Text. 
Vergleich zwischen der errechneten Näherungsgleichung 
und verschiedenen Ergebnissen. (Siehe Seite 155) 
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Taken 

3 000 

6 000 

9 000 

12 000 

15 000 

18 000 

21 000 

24 000 

27 000 

30 000 

33 000 

36 000 

39 000 

42 000 

45 000 

48 000 

51 000 

54 000 

57 000 

60 000 
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Anhang I 

Das Verhältnis von Vokabular und Textmenge 

Types 

1295 

2296 

3099 

3633 

4280 

4982 

5329 

5900 

6799 

7472 

8022 

8683 

9230 

9850 

10460 

10981 

11 532 

11945 

12331 

12832 

c- Wert be i 
V = TC 

0.89475 

0.88895 

0.88285 

0.87235 

0.86895 

0.86855 

0 .86195 

0.86040 

0 .86455 

0.86475 

0.86355 

0.86395 

0.86335 

0 .86335 

0.86315 

0.86295 

0.86255 

0.86115 

0.85985 

0.85925 
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Anhang II 

Reihenfolge der höufigsten Wortformen im Vergleich 
z u anderen Untersuchungen 

untersuchtes 
Material 

der 

die 

und 

in 

den 

des 

zu 

das 

von 

fUr 

mit 

auf 

im 

ist 

dem 

es 

daß 

sich 

e ine 

nicht 

auch 

werden 

sie 

an 

aus 

Eggers 

die 

der 

und 

in 

das 

den 

ist 

zu 

von 

des 

sich 

nicht 

sie 

es 

dem 

e in e 

als 

e in 

mit 

im 

auf 

daß 

e r 

auch 

fUr 

Meier 

die 

der 

und 

in 

zu 

den 

das 

nicht 

von 

sie 

ist 

des 

sic h 

mit 

dem 

daß 

er 

es 

e in 

ic h 

auf 

so 

eine 

auch 

als 
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Anhang 111 

Belegung der Häufigke itsk lassen 

Anzahl d. Anzahl d. 
Types Token 

7925 7925 

1919 3838 

862 2586 

525 2100 

316 1580 

222 1332 

159 1113 

119 952 

86 774 

77 770 

56 616 

55 660 

41 533 

28 392 

33 495 

32 512 

22 374 

25 450 

23 437 

17 340 

19 399 

12 264 

10 230 

7 168 

11 275 

Token 
kumu I iert 

7925 

11763 

14349 

16449 

18029 

19361 

20474 

21426 

22200 

22970 

23586 

24246 

24779 

25171 

25666 

26178 

26552 

27002 

27439 

27779 

28178 

28442 

28672 

28840 

29115 
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Anmerku ngen zu T e i 1 111 

1) Stlm tl iche Aussogen betreffen nur quonti totive Eig enschaf ten des Textes, 

2) 
Herdon, G ,: The odvanced Theory of Language os Choice and Cha nce, 
ßerlin 1966 

3) Pfanzag l, J ,: Allgeme ine Method enl ehre der Statistik I, Berl in 1966, 
S, 144 

4) Herdan 0,0,0" S, 96 

5) Da d ie Abwe ichung bei wachsend em k ( 7 n) nach Nu 11 geht, b le ibt 
die Richtung von A unberU cksichtigt; die Umk ehrung der Forme l ist 
mög lich, 

6) Bemerkungen zu di eser und den fo lgenden Abbi ldungen siehe "Erltlute­
rungen zu den Abbi ldungen", Seite 157, 

7) Hi erfUr empfi ehl t es sich, auch di e Richtung der Abwe ichung zu be­
rUcksicht igen, um den Sprung zu verdeutl ich en, Etwa: 
H = [A(w, \) - A(w, T

n
)] , k 

8) Se lbstverstöndli ch treten auf di eser Seite noch andere textsignifikante 
Wörter auf. 

9) Me ier, He lmut: Deutsche Sprachsta tis"tik, Hildeshe im 1964, 

10) Eggers, Hans: Beobachtungen zur Höufigkeit deutscher Wortformen , 
In: Wirkendes Wort 1967, Heft 2. 

11) NatUrlich ist es unmög lich , Häufigk e iten zw ischen ganzen Zah len zu 
ermitte ln; es mu ß di e nächste ganze Zah l a ls Grund lage genommen 
werden. Außerdem muß berUcksicht igt werden , daß zw ischen den bei ­
den Textte il en, di e den Sprung begrenzen (k und k + ~) au ch noch 

andere Wortformen a ls die se ltenen unter B sinken könn~n, 
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